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1. Einleitung 

Die vorliegende Arbeit mit dem Titel „Der Dialekt von Hartkirchen (OÖ) und seine 

sprachsoziologischen Differenzierungen“ befasst sich mit Phonologie, Morphologie und 

Wortschatz des Hartkirchner Dialekts, wobei die phonologischen Dialektmerkmale den 

größten Teil ausmachen.  

Zu Beginn wird der Erhebungsort Hartkirchen vorgestellt, um seine Einordnung im bairi-

schen Sprachraum Österreichs und speziell im oberösterreichischen Sprachraum darzule-

gen. Denn die Sprachgeschichte und sprachgeographische Umgebung eines Ortes üben 

sehr viel Einfluss auf den heute dort gesprochenen Dialekt aus. Die Vorstellung des Erhe-

bungsortes dient folglich dem Zweck, den Ort sowohl geographisch als auch statistisch und 

historisch einzubetten.  

Außer der geographischen Lage und der Geschichte des Ortes spielen zahlreiche soziale 

Faktoren eine wesentliche Rolle für die Untersuchung des Dialekts. Dazu zählen das Alter, 

die Faktoren Bildung und Beruf, Geschlecht, Mobilität und die Orts- und Sprachloyalität. 

Während Letzteres nicht statistisch festhaltbar ist, werden alle anderen genannten Faktoren 

in Bezug auf die Bewohner
1
 von Hartkirchen statistisch ausgewertet. Dabei wird unter an-

derem untersucht, wie die Altersverteilung in dem Ort aussieht, welche Bildung die Be-

wohner durchschnittlich genossen haben und wie viele Tagespendler es gibt. Dies soll ei-

nen kleinen Einblick in die Gemeinde und ihre Bewohner geben, deren Dialekt untersucht 

wird.  

Anschließend wird die Vorgehensweise der Dialektabfrage erläutert, damit deutlich wird, 

wie die Ergebnisse der Dialektuntersuchung zustande gekommen sind. Es wird beschrie-

ben, welche Personen befragt wurden und was sie gefragt wurden. Mit der Beschreibung 

des Transkriptionssystems endet der theoretische Teil der vorliegenden Arbeit.  

Im praktischen Teil werden Phonologie, Morphologie und Wortschatz der Bewohner von 

Hartkirchen der Reihe nach untersucht und soziolinguistisch betrachtet. Dabei finden nicht 

alle Wörter, die im Fragebuch erscheinen, Eingang in diese Arbeit, da dies den Rahmen 

                                                           
1
 Anm.: Die vorliegende Arbeit wurde zur Gänze in geschlechtsneutraler Sprache verfasst; selbstverständlich 

sind weibliche Personen eingeschlossen.  
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erheblich sprengen würde. Aber alle Wörter, die für die Dialektuntersuchung von großem 

Interesse und von Bedeutung sind, finden sich hier wieder.  

Die Hauptthese dieser Untersuchung ist, dass ältere Personen mehr Dialekt sprechen als 

jüngere; auf die Altersunterschiede wird folglich das Hauptaugenmerk gelegt. Aber auch 

die anderen Sozialfaktoren wie Bildung oder Mobilität werden berücksichtigt und in die 

Untersuchung mit eingeschlossen. Weitere Thesen sind, dass Personen mit höherer Bil-

dung und einer höheren Stellung im Beruf weniger Dialekt sprechen als Personen mit ge-

ringerer Bildung. Ebenso sprechen mobile Personen, zum Beispiel Tagespendler, weniger 

Dialekt als diejenigen Personen, die in der Gemeinde arbeiten und als immobiler gelten. 

Vor allem jene, die eine Landwirtschaft betreiben und daher am wenigsten mit Personen 

außerhalb der Gemeinde in Kontakt treten, sprechen den bodenständigsten Dialekt. Das 

soziale Geschlecht betreffend, wird die Vermutung angestellt, dass keine erheblichen Un-

terschiede im Sprachgebrauch auffallen.  

Ziel dieser Arbeit ist es, diese Thesen anhand der durchgeführten Dialektuntersuchung in 

Hartkirchen zu prüfen und festzustellen, ob sie auf den Dialekt der Hartkirchner zutreffen 

oder nicht. Vor allem die Altersdifferenz zwischen Alt und Jung soll in diesem Zusam-

menhang erforscht werden. Zusätzlich werden die Laute und Wörter in ihren sprachge-

schichtlichen und –geographischen Hintergrund eingebettet, um den Dialekt besser nach-

vollziehen zu können.  
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2. Der Erhebungsort 

2.1. Der bairische Sprachraum in Österreich 

Das Bairische
2
 ist der meistgesprochene Dialekt im Deutschen und nimmt ungefähr ein 

Sechstel des gesamten deutschen Sprachgebietes ein. Der bairische Raum umfasst heute 

die deutschen Bezirke Oberbayern, Niederbayern und Oberpfalz sowie ganz Österreich 

ohne Vorarlberg, wo sich die Alemannen niederließen, und schließlich auch Südtirol. Die 

Mundartgrenze zwischen Vorarlberg und dem restlichen Österreich tritt auch heute noch 

deutlich hervor. Das Bairische weist im Gegensatz zum Alemannischen einige Gemein-

samkeiten auf, wie zum Beispiel die Verdumpfung von mhd. kurzem  und langem  zu 

kurzem offenem  und langem offenem  wie in ß  – Gasse oder h sn – Hasen.
 3

 Außer 

diesen für das Bairische typischen Lauten gibt es auch einige gesamtbairische Kennwörter, 

wie zum Beispiel die Fürwörter s und nk für „ihr“ und „euch“.
4
 

Trotz einiger Gemeinsamkeiten weist das Bairische aber auch sehr viele Unterschiede auf 

und kann nicht als sprachliche Einheit betrachtet werden. Schon im 11. Jahrhundert begann 

sich das Bairische zu differenzieren.
5
 Der bairische Raum lässt sich vielmehr in das Nord-, 

Mittel- und Südbairische unterteilen, wobei in Österreich nur das Mittel- und Südbairische 

vorzufinden sind, während sich das Nordbairische in der bayrischen Oberpfalz und West-

böhmen ausbreitet.  

Die folgende Karte zeigt die Aufteilung des Süd- und Mittelbairischen in Österreich:  

                                                           
2
 Anm.: Baiern = Stammesbezeichnung; bairisch = die auf gemeinsamer Stammesgrundlage basierende 

Sprache in Altbayern und Österreich; Bayern = heutiger Freistaat und Bevölkerung  
3
 Vgl.: Wiesinger (1983a), S.836f.  

4
 Vgl.: Kranzmayer (1983), S.24.  

5
 Vgl.: Wiesinger (1983a), S.837.  
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Abb.1: Aufteilung Süd- und Mittelbairisch in Österreich
6
 

Das Mittelbairische umfasst Oberösterreich, Niederösterreich und Wien, das Südbairische 

findet man in Kärnten und Tirol. Salzburg, Steiermark und das Burgenland gehören jeweils 

teilweise zum Mittelbairischen und teilweise zum Südbairischen und werden deshalb als 

Übergangsgebiet gekennzeichnet. Dieses Übergangsgebiet wird auch gerne als „Südmittel-

bairisch“
7
 bezeichnet. Während das Südbairische als konservativ beschrieben wird, ist das 

Mittelbairische „ein Streifen moderner sprechender Landschaften“
8
 im gesamtbairischen 

Raum. Kranzmayer schreibt dazu, das Mittelbairische habe sich „in Laut und Wort vom 

Mhd.
9
 (…) am weitesten entfernt“

10
. Das bedeutet, das Südbairische hat teilweise mhd. 

Lautungen beibehalten, die das Mittelbairische weiterentwickelt hat.
11

 Allerdings darf man 

diese sprachliche Einteilung nicht als strikte Trennung betrachten, denn die Grenzen sind 

durchaus fließend und nicht klar voneinander abzugrenzen. Sie bieten aber einen ersten 

Anhaltspunkt zur Unterscheidung des Bairischen in Österreich. 

 

                                                           
6
 Hornung, Roitinger (1950), S.12.  

7
 Vgl.: Wiesinger (1983a), S.841.  

8
 Hornung, Roitinger (1950), S.11.  

9
 Anm.: Mhd.= in Folge immer wiederkehrende Abkürzung für Mittelhochdeutsch  

10
 Kranzmayer (1983), S.30.  

11
 Vgl.: Wiesinger (1983a), S.840.  
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Die Frage ist nun, worin sich das Süd- und Mittelbairische voneinander unterscheiden. Ein 

auffälliges Merkmal des Mittelbairischen ist die in weiten Räumen verbreitete Konsonan-

tenschwächung. Einfache Fortis wird zur Lenis, zum Beispiel wird t häufig als d wiederge-

geben. So wird aus dem „Tag“ d g und das „Wetter“ wird als w d  realisiert. Genauso 

wird k vor l, n und r zu g: das „Kloster“ wird demnach als gl sd  wiedergegeben.
12

 

Ein weiteres wichtiges Charakteristikum des Mittelbairischen ist die Vokalisierung von l 

und r in präkonsonantischer sowie auslautender Stellung, das heißt, dass l und r nicht aus-

gesprochen werden, sondern ein Vokal daraus wird. Typisch ist vor allem der Wandel von 

l zu i, wie zum Beispiel in id – alt, w id – Wald und h ids – Holz. In anderen Stellungen 

werden l und r ebenfalls vokalisiert, wie l in g d – Geld, d n – stellen und v  – viel, ge-

nauso wie r  in g t  – Garten oder b g – Berg.
13

  

Typisch ist des Weiteren Schwund der nebentonigen Vokale, den man zum Beispiel in der 

Vorsilbe ge- des Partizips Perfekt beobachten kann. Wenn das Verb mit j, l, r, s, sch, f oder 

Vokal anlautet, wird die Vorsilbe zu g verkürzt: „gesungen“ beispielsweise wird zu gs N . 

In den restlichen Fällen ist das g gänzlich verschwunden: „gebunden“ wird zu b ndn.
14

  

Wenn man nun das Südbairische damit vergleicht, fällt auf, dass dies dem Standarddeut-

schen eigentlich viel näher steht als das Mittelbairische, aber dennoch als konservativer 

gilt. Denn hier bleiben die mhd. Fortes erhalten, das heißt, t und k werden nicht in Lenes d 

und g umgewandelt. Der „Tag“ wird als t g realisiert und das „Kloster“ als khl sd .
15

 Die 

Vokalisierung von l und r wurde in diesem Gebiet nicht durchgeführt, die beiden Konso-

nanten bleiben also erhalten. Während viel im Mittelbairischen zu v  wird, heißt es im 

Südbairischen vül; genauso wie alt nicht zu id wird, sondern zu .lt.
16

 Die Nebentonsilben 

sind im Südbairischen im Gegensatz zum Mittelbairischen ausgeprägt und werden nicht 

verkürzt oder gar ganz weggelassen: „gekauft“ wird im Kärntnerischen beispielsweise zu 

gǝkh vt. 

 

 

 

 

                                                           
12

 Vgl.: Kranzmayer (1983), S.29. sowie Wiesinger (1983a), S.840 sowie Hornung, Roitinger (1950), S.13f. 
13

 Vgl.: Ebd.  
14

 Vgl.: Ebd.   
15

 Vgl.: Hornung, Roitinger (1950), S.15  
16

 Vgl.: Kranzmayer (1983), S.29.  
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2.2. Der oberösterreichische Sprachraum 

Fast ganz Oberösterreich gehört also zum mittelbairischen Sprachraum, nur das südliche 

Salzkammergut hat teilweise südbairische sprachliche Kennzeichen. Grundsätzlich bildet 

das Gebiet aber keine Einheit, denn auch das Mittelbairische lässt sich mehrfach differen-

zieren und mehrere Einzelmundarten können festgestellt werden. Oberösterreich, Nieder-

österreich und Wien haben jeweils unterschiedliche sprachliche Eigenheiten. Eine grobe 

sprachliche Unterteilung Oberösterreichs kann man nach den alten Vierteln (Mühlviertel, 

Innviertel, Hausruckviertel und Traunviertel) machen, wobei die Übergänge aber fließend 

sind und auch die Viertel keine sprachliche Einheit bieten.
17

  

Innerhalb des Mittelbairischen, das im Gegensatz zum Südbairischen als modern gilt, bil-

det Oberösterreich jedenfalls einen „konservativen Block zwischen Ober- und Niederbay-

ern im Westen und Niederösterreich im Osten und erweist sich somit als sprachlicher Be-

harrungsraum“
18

. Dieser Beharrungsraum befindet sich im Kerngebiet von Oberösterreich, 

dem sogenannten „Landl“. Kranzmayer begründet diesen sprachlichen Beharrungsraum 

darin, dass die hiesigen Bauern sehr stolz auf ihre Mundart sind und „noch heute hält der 

Traun- und Hausruckviertler Bauer unvergleichlich zäher an seiner althergebrachten 

Mundart fest, als dies der Bauer in Nieder- und Oberbayern oder gar in Niederösterreich 

tut“
19

. Sprachgeographisch präsentiert sich Oberösterreich folglich „als „Zwischenland“, 

geprägt, geradezu gezeichnet von seiner Mittelstellung zwischen Baiern und Österreich“
20

, 

das sprachlich an seiner Konservativität festhält.  

Eine spezifische oberösterreichische Weiterentwicklung des mittelhochdeutschen ô wie in 

„rot“, „hoch“ oder „Ostern“ zu (. tritt im Hausruck-, westlichen Traun- und im oberen 

Mühlviertel auf, sodass es hier r].d, h]. und .ßtɒn heißt.
21

 In Linz und im größten Teil 

des Traunviertels wurde dieser Diphthong heute durch umgangssprachliches  ersetzt; im 

östlichen Mühlviertel findet man die Lautung i vor und im Großteil des Innviertels den 

Diphthong u. Die Entwicklung von mhd.  zeigt eine deutliche Dialektgliederung Oberös-

terreichs von Westen nach Osten. Ebenso wie mhd. wird auch der bair.-mhd. Laut iu in 

der „landlerischen“ Gegend zu eo. Die „Fliege“ (mhd. <vliuge>) wird hier zu vl o
22

. In 

                                                           
17

 Vgl.: Haasbauer (1924/25), S.82.  
18

 Wiesinger (2004), S.19f.  
19

 Kranzmayer (1983), S.30.  
20

 Scheuringer (1998), S.284. 
21

 Vgl.: Wiesinger (2004), S.27. 
22

 Vgl.: Ebd., S.30f.  
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den restlichen Gebieten Oberösterreichs wird mhd. iu hauptsächlich mit der Lautung i 

wiedergegeben; die „Fliege“ wird als vl i  realisiert. Diese Lautungen werden allerdings 

nur mehr von der älteren Generation gesprochen beziehungsweise auch von jüngeren Leu-

ten, die nicht sehr mobil sind. Jüngere Personen sprechen diese Wörter größtenteils um-

gangssprachlich aus. Die folgende Karte veranschaulicht am Beispiel der Realisierung von 

mhd. , wie differenziert der oberösterreichische Sprachraum tatsächlich ist:  

 

Abb.2: Realisierung von mhd. ô im oberösterreichischen Sprachraum
23

 

An dieser Karte kann man ablesen, dass auch in der Gemeinde Hartkirchen die Lautung (. 

typisch ist, auch wenn sie kaum mehr in Gebrauch ist. Es lässt sich außerdem erkennen, 

was mit dem oberösterreichischen Beharrungsraum beziehungsweise dem „Landl“ gemeint 

ist. Es ist das Gebiet, in dem mhd.  zu (. wird. Zum „Landl“ zählen also das Hausruck-

viertel, ein Teil des Traunviertels und das obere Mühlviertel. In diesem Gebiet wird der ur-

sprünglichste Dialekt gesprochen und finden die wenigsten Neuerungen statt.  

 

                                                           
23

  Wiesinger (2004), S.28. 
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Ein weiteres Merkmal der oberösterreichischen Dialekte ist die Bewahrung des Sprossvo-

kals i, der im 13. Jahrhundert im gesamten mittelbairischen Sprachraum entstanden ist, in 

bestimmten Lautfolgen.
24

 Man hört es heute noch in den Wörtern b ri – Berg; m rigt – 

Markt; w rid g – Werktag; vor allem ältere Personen kennen diese Lautungen noch. Die-

ser alte Sprachzustand gerät aber durch den „Verkehr und die mit ihm eindringende Ver-

kehrssprache“
25

 immer mehr in Vergessenheit und tritt kaum mehr in Erscheinung.  

Der oberösterreichische Sprachraum ist aber nicht nur lautgeographisch gegliedert, sondern 

bietet auch wortgeographische Unterschiede. Die folgende Karte zeigt dies am Beispiel des 

Wortes „Sensenstiel“:  

 

Abb.3: Heteronyme für das Wort „Sensenstiel“
26

 

Auffallend ist hier, dass die verschiedenen Heteronyme sich fast mit der Viertelgliederung 

Oberösterreichs decken. Im Mühl- und Traunviertel sagt man „Worb“, im Innviertel 

„Knüttel“ und im Hausruckviertel „Gricht“. Im nördlichen Traunviertel dagegen heißt es 

„Holz“. Auch in der Wortgeographie ist Oberösterreich folglich sehr differenziert und 

weist in den verschiedenen Gegenden voneinander abweichende Eigenheiten auf. Die Dia-

                                                           
24

 Vgl.: Wiesinger (2004), S.21. sowie Grau, Bd.1 (1939), S.60.  
25

 Grau, Bd.1 (1939), S.61.  
26

 Wiesinger (2004), S.38. 
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lektausdrücke stimmen allerdings nicht in allen Fällen mit der Viertelgliederung Oberöster-

reichs überein, wie es bei diesem Beispiel der Fall ist.   

2.3. Die Lage der Gemeinde Hartkirchen 

Die Gemeinde Hartkirchen gehört zu dem Politischen Bezirk Eferding und liegt im nördli-

chen Hausruckviertel in Oberösterreich. Die folgende Karte zeigt die Lage der Gemeinde 

in Oberösterreich: 

 

Abb.4: Lage von Hartkirchen im oberösterreichischen Hausruckviertel
27

 

Die Lage der Gemeinde ist in dieser Darstellung rot umrandet und die Viertelbezeichnun-

gen sowie die Donau wurden zur besseren Orientierung ebenfalls farblich untermalt.  

                                                           
27

 Sprachatlas von Oberösterreich, Bd.1 (1998ff.), Karte 1C.  
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Regional gesehen liegt das Gebiet am westlichen Rand des südlichen Eferdinger Beckens. 

Im Norden liegt es an den Ausläufern des Sauwaldes, wobei es sich geologisch um die 

Fortsetzung der „böhmischen Masse“ jenseits der Mühlviertler Seite der Donau handelt.
28

 

Hartkirchen liegt nahe an der Donau und grenzt somit fast an das Mühlviertel an, während 

auch das Innviertel durch die Verbindung mit dem Sauwald nicht weit entfernt ist. Die 

Gemeinde liegt verkehrstechnisch günstig an der sogenannten Nibelungenstraße von Linz 

nach Passau und auch der Donauradweg von Passau über Linz nach Wien führt durch das 

Gemeindegebiet.
29

 

Hartkirchen grenzt an die Nachbargemeinden Aschach an der Donau, Pupping, Stroheim 

und Haibach. Die folgende Karte zeigt die Lage von Hartkirchen im Bezirk Eferding an:  

 

     Abb.5.: Lage von Hartkirchen im Bezirk Eferding
30

 

Hartkirchen ist eine der größten Gemeinden des Politischen Bezirkes Eferding und besteht 

aus 37 Ortschaften. Die Gemeinde umfasst eine Fläche von 39,12 km
2
, wobei 27,2% der 

Fläche von Wald bedeckt sind
31

.   

                                                           
28

 Vgl.: Hartkirchen. Die Schaunberggemeinde (1997), S.13. 
29

 Vgl.: Hartkirchen. Allgemeine Information. Online unter: 
http://www.hartkirchen.ooe.gv.at/system/web/sonderseite.aspx?menuonr=218785846&detailonr=218785
846  
30

 Hartkirchen. Online unter: http://de.academic.ru/dic.nsf/dewiki/584102  
31

 Vgl.: Hartkirchen. Die Schaunberggemeinde (1997), S.279.  

http://www.hartkirchen.ooe.gv.at/system/web/sonderseite.aspx?menuonr=218785846&detailonr=218785846
http://www.hartkirchen.ooe.gv.at/system/web/sonderseite.aspx?menuonr=218785846&detailonr=218785846
http://de.academic.ru/dic.nsf/dewiki/584102
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2.4. Statistische Daten zur Bevölkerung 

Die Faktoren Alter, Geschlecht, Bildung, Beruf und Mobilität beeinflussen die Dialektali-

tät maßgeblich, weswegen an dieser Stelle einige statistische Daten der Hartkirchner Be-

völkerung diesbezüglich genannt werden. Sofern nicht anders angegeben, stammen alle 

statistischen Daten dieses Kapitels von den Gemeindedaten der Statistik Austria
32

. 

Die Einwohnerzahl Hartkirchens beträgt 4.156 Einwohner (Stand: Probezählung 2006). 

Die Bevölkerungsentwicklung ist zumindest bis zum Jahr 2001 stark steigend. Während 

man im Jahre 1869 beispielsweise nur 2.725 Einwohner zählte, waren es 1991 bereits 

4.009 Einwohner, und 2001 waren es bereits 4.186. Seitdem sind die Zahlen ein wenig ge-

sunken, was vor allem an der Wanderungsbilanz liegt. Nach Altersgruppen eingeteilt sieht 

die Bevölkerung folgendermaßen aus:  

Alter unter 15 15 bis 59 60 und älter 

Prozent der Ge-

samtbevölkerung 

17,1 68,8 14,0 

In Zahlen 712 2.861 583 

Tab.1: Bevölkerungseinteilung in Altersgruppen 

Am stärksten ist die mittlere Altersgruppe vertreten, was durchaus nicht unüblich ist, wenn 

man diese Daten mit dem Politischen Bezirk Eferding oder auch mit dem Land Oberöster-

reich vergleicht. Von der derzeitigen Bevölkerungszahl sind 49,4% Männer und 50,6% 

Frauen. Das Geschlechterverhältnis ist also ausgeglichen. 

53,9% der Hartkirchner Bevölkerung sind erwerbstätig, wobei die Mehrheit der Erwerbstä-

tigen zwischen 20 und 54 Jahre alt ist. 46,1% sind nicht erwerbstätig. Davon fallen 17,9% 

auf Personen mit Pensionsbezug, 16,4% auf Schüler und Studenten und 11,8% auf aus-

schließlich im Haushalt tätige und andere Personen. Von den erwerbstätigen Personen sind 

83,9% unselbstständig beschäftigt, während der Rest selbstständig ist. Insgesamt sind 

11,4% in der Land- und Forstwirtschaft tätig; die meisten, nämlich 22,7%, sind in der 

Sachgütererzeugung beschäftigt.  

                                                           
32

 Vgl.: Ein Blick auf die Gemeinde. Gemeindedaten Hartkirchen. Online unter: 
http://www.statistik.at/blickgem/gemDetail.do?gemnr=40506&gemnam=Hartkirchen  

http://www.statistik.at/blickgem/gemDetail.do?gemnr=40506&gemnam=Hartkirchen
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Noch vor ungefähr 100 Jahren war Österreich ein ausgesprochenes Agrarland und 75% der 

Bevölkerung gehörten dem Bauernstand an. Die Menschen zog es immer mehr in die Städ-

te und so zählten im Jahr 1992 nur mehr 5% der Wohnbevölkerung zur Landbevölkerung. 

Dementsprechend sank auch die Zahl der landwirtschaftlichen Betriebe stark.
33

 Nur mehr 

11,4% der Hartkirchner Bevölkerung sind in der Land- und Forstwirtschaft tätig und die 

Zahl der Betriebe sinkt auch hier immer weiter. Dies lässt sich alleine in den letzten paar 

Jahren beobachten. Während es in Hartkirchen 1995 noch 305 landwirtschaftliche Betriebe 

gab, waren es im Jahr 1999 nur noch 266. Die Mehrzahl der noch bestehenden landwirt-

schaftlichen Betriebe, die insgesamt eine Fläche von 2.997ha ausmachen, sind Nebener-

werbsbetriebe. Das Aschacher und das Eferdinger Becken können als sehr fruchtbar be-

zeichnet werden und sind klimatisch günstige Gebiete für Landwirtschaft. Am häufigsten 

angebaut werden Korn und Weizen, aber auch Gerste und Hafer; ebenfalls nicht zu kurz 

kommen in dieser Gegend Gemüsebau und Obsternte.
34

  

1.962 Personen sind insgesamt erwerbstätig. Davon sind 208 Nichtpendler; dies sind größ-

tenteils die Landwirte. 290 Personen sind Binnenpendler in der Gemeinde und arbeiten in 

anderen Ortschaften als sie leben. Mit 1.464 Personen sind die Auspendler definitiv die 

größte Gruppe, wobei die meisten davon Tagespendler sind. Die Mehrheit (733 Personen) 

davon pendelt in einen anderen Politischen Bezirk des Landes Oberösterreich, knapp ge-

folgt von den Personen, die in eine andere Gemeinde des Politischen Bezirkes Eferding 

pendeln (684 Personen). Hier wird hauptsächlich in die Gemeinden Eferding und Aschach 

an der Donau gependelt. Nur sehr wenige pendeln in ein anderes Bundesland oder sogar 

ins Ausland. Die folgende Tabelle zeigt, in welche anderen Politischen Bezirke Oberöster-

reichs gependelt wird:  

 

 

 

 

 

                                                           
33

 Vgl.: Hartkirchen. Die Schaunberggemeinde (1997),  S.279.  
34

 Vgl.: Commenda (1905), S.209.  
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Bezirk Anzahl der Personen 

(von insgesamt 733) in 

Zahlen  

Anzahl der Personen 

in Prozent 

Linz (Stadt) 364  49,66 

Wels (Stadt) 90  12,28 

Grieskirchen 33  4,5 

Linz-Land 121  16,51 

Urfahr-Umgebung 56  7,64 

Wels-Land 27  3,68 

Tab.2: Anzahl der Pendler in andere Politische Bezirke des Landes Oberösterreich 

42 Personen beziehungsweise 5,73%, die in dieser Statistik nicht angeführt sind, pendeln 

in die übrigen Bezirke Oberösterreichs, die aufgrund der geringen Pendlerbewegungen 

nicht extra aufgelistet wurden.  

Die große Mehrheit pendelt nach Linz, gefolgt von Linz-Land. Nach Wels und in andere 

Politische Bezirke wird weniger gependelt, was wohl daran liegt, dass Linz die nächstgele-

gene größere Stadt mit den meisten (Groß-) Betrieben ist. Die Frage, die sich stellt, ist nun, 

ob dies einen Einfluss auf den Dialekt in Hartkirchen ausübt, wenn so viele Einwohner 

nach Linz auspendeln, um dort zu arbeiten. Es kann aber auch umgekehrt sein, nämlich, 

dass Linz eher dialektal gefärbt ist aufgrund der ganzen Pendler, die aus den oberösterrei-

chischen Gemeinden dort einpendeln. 

Es ist aber nicht nur interessant, wo die Hartkirchner Bürger arbeiten und wohin sie pen-

deln, sondern auch, wie viele Personen in die Gemeinde einpendeln, um hier ihrer Arbeit 

nachzugehen, denn auch sie können das Dialektverhalten der Einwohner einer Gemeinde 

beeinflussen. Insgesamt werden 318 Personen gezählt, die ihrer Arbeit in Hartkirchen 

nachgehen, aber nicht hier leben. Die Anzahl derer, die aus einer anderen Gemeinde des 

Politischen Bezirkes und aus einem anderen Bezirk Oberösterreichs einpendeln, ist mit je-

weils 156 und 150 Personen in etwa gleich groß. 12 Personen, die in Hartkirchen arbeiten, 

stammen aus einem anderen Bundesland.  

Aufschlussreich für meine Untersuchung ist außer den Faktoren Alter, Geschlecht, Beruf 

und Mobilität auch der Bildungsstatus der Einwohner Hartkirchens. Folgendes Diagramm 

zeigt die Prozentzahl der Einwohner, die das 15. Lebensjahr bereits erreicht haben, nach 

ihrem Bildungsstatus:  
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Abb.6: Höchste abgeschlossene Schulbildung der Hartkirchner Bevölkerung in Prozent 

Die Mehrheit der Bevölkerung in der Gemeinde Hartkirchen hat nur die Pflichtschule 

(41,3%) besucht oder eine Lehrlingsausbildung (39%) absolviert. Dies entspricht auch in 

etwa den Berufen der Gemeindemitglieder, die doch hauptsächlich in der Sachgütererzeu-

gung und in der Landwirtschaft angesiedelt sind. Gerne wird geringe Bildung mit Länd-

lichkeit gleichgesetzt, was heutzutage nicht mehr der Realität entspricht, aber vor wenigen 

Jahrzehnten noch zugetroffen hat. Heute haben 19,7% der Hartkirchner Bevölkerung eine 

höhere Schule besucht. 

2.5. Geschichtlicher Abriss und Ortsname 

Nicht nur unterschiedliche Faktoren wie Alter, Geschlecht, Beruf, Bildung, Mobilität oder 

die Lage eines Ortes haben Einfluss auf den gesprochenen Dialekt, sondern auch die Ge-

schichte des Ortes ist wesentlich für den dortigen Sprachgebrauch, vor allem die ältere, 

nämlich die Besiedlungsgeschichte, aus der sich der Dialekt erklären lässt. 

Die Gemeinde Hartkirchen erstreckt sich über ein altes Siedlungsgebiet. Zeugnisse geben 

Aufschluss darüber, dass sich bereits in den ersten nachchristlichen Jahrhunderten Chris-

tengemeinden im ufernorischen Gebiet, dem heutigen Ober- und Niederbayern und Ober-

österreich, gebildet hatten. Als die römische Macht hier immer weiter schwand, hatten die 

Siedlungen an der Donau unter Einfällen germanischer Stämme zu leiden. Im 6. Jahrhun-

dert kam es dann zur bairischen Besiedlung des Gebietes, wovon zahlreiche „ing“- Namen 

1,5 1,4

5,2

2,2

9,2

39

41,3
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zeugen. Im Hausruckviertel treten „ing“-Namen seltener auf als im Innviertel. Es zeigen 

sich aber unter anderem Ballungsgebiete an der Donau im Aschacher und Eferdinger Be-

cken, also auch im Gebiet von Hartkirchen. Es wird deutlich, dass im Hausruckviertel eine 

dünne bairische Besiedlung stattgefunden hat, mit Ausnahme des Gebietes von Aschach 

über Eferding bis Linz, wo es zu einer starken Besiedlung kam.
35

 Zu den ältesten Ortschaf-

ten Hartkirchens zählen demnach Ortschaften wie Hacking, Haizing, Hilkering und Pup-

ping, aber auch verschiedene „ham“- Orte wie Deinham oder Poxham. Alle „-ing“- und „-

ham“-Namen Hartkirchens sind echte Namen aus der bairischen Besiedlungszeit.
36

 

Das „Landl“, das Kerngebiet von Oberösterreich, kann als altbairisch angesehen werden, 

auch wenn weniger „ing“-Namen auftauchen als im heutigen Innviertel. Demgegenüber 

stehen das süd-östliche Oberösterreich und das östliche Mühlviertel, die ehemals von Sla-

wen besetzt waren und erst später eingedeutscht wurden. Es ist auffällig, dass genau jene 

Gebiete, die slawisch waren, die bereits genannten typisch oberösterreichischen Lautungen 

 für mhd.  und eo für mhd. iu nicht kennen. Zwar wurden diese Lautungen in die ande-

ren Gebiete Oberösterreichs getragen, wo aber bald eine „sprachliche Unsicherheit“ ein-

setzte und „leichteres“  für mhd.  sowie i für mdh. iu verwendet wurden anstelle von 

den „landlerischen“ Lauten  und eo.
 37

 Ein anderer Grund für die Verdrängung von  

liegt laut Grau darin, dass diese Lautung als bäuerlich angesehen wurde und so durch ge-

hobeneres und feiner geltendes i ersetzt wurde.
38

 Noch heute verhält es sich so, dass diese 

Laute nur im altbairischen Gebiet, im Kernland von Oberösterreich, vertreten sind.  

Im 9. und 10. Jahrhundert, in der althochdeutschen Sprachperiode, fand die erste Welle der 

Ausbausiedlung nach der bairischen Landnahme statt. Das heißt, Wald musste gerodet 

werden, um das Gebiet vergrößern zu können. Hier findet man jüngere „ing“- und auch 

„heim“- Namen vor, ebenso wie die „kirchen“- Namen.
39

 Die Religion beziehungsweise 

das Christentum bildet oft den ortsnamenbildenden Faktor. Dazu zählt auch der Name 

Hartkirchen, wobei „-kirchen“ eindeutig auf die Existenz eines Gotteshauses in dem Gebiet 

hinweist, wo die Siedlung entstand. Bei einigen Pfarrnamen ist das Wort Kirche an einen 

Flurnamen angehängt, so auch bei Hartkirchen. Der Namensteil „hart“ erinnert an die Ent-

stehung des Gebietes und der Pfarrkirche im gerodeten Wald, wobei „hart“ Wald bedeutet 

                                                           
35

 Vgl.: Wiesinger (1980), S.162.  
36

 Vgl.: Wieczorek, Bd.2 (1974).  
37

 Vgl.: Grau, Bd.2 (1939), S.43f.  
38

 Vgl.: Grau, Bd.1 (1939), S.8.  
39

 Vgl.: Grau, Bd.2 (1939), S.85.  
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und damit wohl der Sauwald gemeint ist, an dessen Ausgang Hartkirchen liegt.
40

 Aller-

dings kann mhd. hart auch „fester Sandboden“ bedeuten und so wäre aufgrund der Lage 

von Hartkirchen am Ufer der Donau auch die Bedeutung „bei der Kirche am Sandboden“ 

möglich.
41

 

Anhand der Besiedlungsgeschichte Oberösterreichs und vor allem der Gemeinde Hartkir-

chen kann man nun ablesen, dass das Gebiet bairisch war und daraus auch unser heutiger 

Dialekt entstanden ist. Oberösterreich kommt dabei eine ganz besondere Stellung zu, da 

das Gebiet gewissermaßen zwischen Bayern und Österreich liegt und den konservativen 

Block bildet. Das Gebiet gehörte, so wie das ganze heutige Oberösterreich, ursprünglich 

zum Herzogtum Bayern. 1156 wurde ein großer Teil des Gebietes, unter anderem das 

Hausruckviertel, aus politischen Gründen von Bayern getrennt, woraufhin die Babenberger 

das Gebiet an sich nahmen und dafür den Namen „Land ob der Enns“ schufen. Erst 1264 

tauchte schließlich der Name „Austria superior“ (Oberösterreich) auf.
42

  

Erstmals urkundlich erwähnt wurde der Ortsname „Hartchirihha“ im Jahre 898.
43

 Im  Jahre 

1326 wurde schließlich von der Pfarre Hartkirchen gesprochen.
44

 Im 16. Jahrhundert brach 

in Hartkirchen die Pest aus und forderte viele Menschenleben. Dies spricht für eine starke 

Besiedlung der Gemeinde in der Neuzeit, doch im 19. Jahrhundert zog es viele Landbe-

wohner aufgrund der Industrialisierung in die Städte.
45

 Die Besiedlung Hartkirchens ging 

dann nur langsam voran. Erst nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges begann man, die 

Siedlungstätigkeit im Raum Hartkirchen zu fördern, was von der Kirche unterstützt wur-

de.
46

 Während die Bevölkerung bis zum Zweiten Weltkrieg nur langsam stieg, wuchs sie 

ab etwa 1951 hauptsächlich aufgrund der (verkehrstechnisch) äußerst günstigen Lage rela-

tiv rasch.
47

 Hartkirchen wurde von einem doch eher bäuerlich beherrschten Gebiet zu einer 

„Wohngemeinde mit gut funktionierendem Handel und Gewerbe sowie hoher Lebensquali-

tät“
48

.  

                                                           
40

 Vgl.: Vgl.: Schiffmann (1922), S.148. 
41

 Vgl.: Vgl.: Wiesinger (1980), S.177.  
42

 Vgl.: Vgl.: Schiffmann (1922), S.IX f.  
43

 Vgl.:.Vgl.: Wieczorek, Bd.2 (1974), S.II-132.   
44

 Vgl.: Vgl.: Hartkirchen. Die Schaunberggemeine (1991), S.18. 
45

 Vgl.: Vgl.: Ebd., S.25ff.  
46

 Vgl.: Vgl.: Stögmüller (1985), S.130.  
47

 Vgl.: Vgl.: Blick auf die Gemeinde. Gemeindedaten Hartkirchen. Online unter: 
http://www.statistik.at/blickgem/gemDetail.do?gemnr=40506&gemnam=Hartkirchen 
48

 Hartkirchen. Geschichtliches. Online unter: 
http://www.hartkirchen.ooe.gv.at/systm/web/sonderseite.aspx?menuonr=218785892&detailonr=2187858
92  

http://www.statistik.at/blickgem/gemDetail.do?gemnr=40506&gemnam=Hartkirchen
http://www.hartkirchen.ooe.gv.at/systm/web/sonderseite.aspx?menuonr=218785892&detailonr=218785892
http://www.hartkirchen.ooe.gv.at/systm/web/sonderseite.aspx?menuonr=218785892&detailonr=218785892
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3. Zur Methodik 

3.1. Das Fragebuch 

Für diese Dialekterhebung wurde das „Fragebuch OöTon“
49

 verwendet. Es wurde speziell 

für die Aufnahme oberösterreichischer Dialekte entwickelt und beinhaltet hauptsächlich 

Fragen zur Phonetik; die Lautgeographie Hartkirchens steht also im Vordergrund der Er-

hebung. Insgesamt sind es 799 Wörter beziehungsweise teilweise auch Satzkonstruktionen, 

die vom Explorator vorgelesen und von der Gewährsperson im Dialekt wiederholt werden 

sollen. Wenn möglich, sollen die Begriffe allerdings nicht in Standardlautung vorgelesen, 

sondern im Dialekt umschrieben werden. Denn sonst kann es passieren, dass die Gewährs-

personen, bewusst oder unbewusst, beginnen, ebenfalls in Standardlautung zu sprechen, da 

sie sich dem Gegenüber anpassen.  

In manchen Fällen werden auch Fragen gestellt, die von der Gewährsperson beantwortet 

werden sollen, wie zum Beispiel: „Wo kauft man das Vieh ein?“, worauf die Antwort wä-

re: „Am Markt“. Oder ein Satz soll von der Gewährsperson fortgesetzt werden. Wenn der 

Explorator zum Beispiel sagt: „Die Kirche ist im…“, wird von der Gewährsperson die 

Antwort „Ort“ erwartet. Dieses Verfahren dient dazu, die Personen nicht zu beeinflussen, 

indem man das gewünschte Wort nicht vorsagt. Für manche Wörter, die abgefragt werden, 

gibt es mehrere Varianten, die auch größtenteils im Fragebuch als Antwortmöglichkeiten 

angegeben sind. Wenn einer Gewährsperson das Wort im Dialekt nicht einfällt, können 

diese Varianten suggeriert werden. Allerdings muss dabei darauf geachtet werden, die Ge-

währsperson nicht zu beeinflussen und ihr eine Variante aufzudrängen. Es sollen alle Vari-

anten vorgelesen werden, aus denen die Gewährsperson sich dann für eine entscheiden 

kann. Die Gewährspersonen wurden vor Beginn des Interviews gebeten, nicht nur die 

Sprachformen zu nennen, die sie selbst verwenden, sondern auch jene, die sie schon einmal 

gehört haben und an die sie sich noch erinnern können, wenn sie zum Beispiel von den El-

tern oder Großeltern verwendet wurden. Diese Erinnerungsformen wurden ebenfalls no-

tiert.  

Das Fragebuch beinhaltet zwar hauptsächlich Wörter aus der Alltagssprache, dennoch fin-

den sich viele bäuerliche und auch veraltete Begriffe darin, die die meisten jungen Leute 

und Personen, die nicht aus dem bäuerlichen Milieu stammen, nicht kennen. Es kann einer-

                                                           
49

 Vgl.: Fragebuch OöTon (2001).  
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seits sein, dass nur das Wort, die Bezeichnung, nicht bekannt ist, andererseits ist in man-

chen Fällen die Sache, nach der gefragt wird, gar nicht (mehr) bekannt. Manche dieser 

bäuerlichen und veralteten Begriffe wurden Gewährspersonen, die nicht aus dem bäuerli-

chen Milieu stammen, vorenthalten, da sich bereits bei den ersten Interviews zeigte, dass 

die Begriffe nicht gekannt werden können, wenn man sich nicht damit beschäftigt.  

Der phonetische Teil des Fragebuches wird in sieben Teile gegliedert, die unterschiedliche 

Sachgruppen beinhalten. Dadurch wird „die Aufmerksamkeit des Informanten nicht über-

strapaziert (…) durch dauernden Wechsel des Sachzusammenhangs“
50

. Im ersten Teil fin-

det man Einleitungsfragen zum Aufnahmeort, wie man zum Beispiel den Bewohner des 

Ortes nennt und wie der Name der Gemeinde ausgesprochen wird. Im zweiten Teil werden 

Tiere abgefragt und damit in Zusammenhang stehende Wörter wie „gackern“ oder „wie-

derkäuen“. Der dritte Teil beinhaltet Fragen zum Heu und zur Heuarbeit. Vor allem in die-

sem Teil finden sich viele Begriffe, die nur im bäuerlichen Bereich gängig sind und be-

nutzt werden. Der vierte Teil nennt sich „Wagen, Karren, Schlitten, Joch“ und beinhaltet 

Wörter wie „Deichsel“ oder „Scheibtruhe“. Feldprodukte und Nahrungsmittel werden im 

fünften Teil abgefragt. Darunter fallen unter anderem die Kapitel Ackerbau, Getreide, Obst 

und Gemüse. Im sechsten geht es um Begriffe aus der Umwelt, wobei unter anderem Wör-

ter aus den Bereichen Wald und Holz, Blumen und Bäume und Wetter abgefragt werden. 

Aber auch Zeitangaben, Jahreszeiten, Wochentage und Richtungsadverbien gehören in die-

sen Bereich. Der siebte Teil umfasst den Menschen und seinen Lebensbereich, das sind un-

ter anderem Begriffe aus den Bereichen Familie und Gesellschaft, Kirche sowie Essen und 

Trinken. 

Anschließend beinhaltet das Fragebuch noch 35 ergänzende Fragen zu Morphologie und 

Syntax, wobei hauptsächlich Adjektive in ihrer Grundform, also im Positiv, und im Kom-

parativ abgefragt werden. Aber auch im phonetischen Teil des Fragebuches finden sich 

morphologische Fragen. Zum Beispiel sollen von der Gewährsperson Verben konjugiert 

werden. Auch Diminutiv- und Pluralbildung sowie das Genus werden teilweise abgefragt, 

ebenso wie das Partizip Perfekt. Es wird also auf alle sprachlichen Ebenen – Phonetik, 

Wortschatz, Morphologie und Syntax – Rücksicht genommen.  

 

 

                                                           
50

 Löffler (2003), S.46. 
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3.1. Die Auswahl der Gewährspersonen 

Um den Dialekt eines Ortes zu erheben, müssen Personen aus dem jeweiligen Ort dazu be-

fragt werden. Für eine sprachsoziologische Untersuchung ist es besonders wichtig, darauf 

zu achten, dass die Gewährspersonen aus dem Ort stammen und den Großteil ihres Lebens 

auch dort verbracht haben. Wenn möglich, sollten sowohl die Eltern als auch die Lebens-

partner der befragten Personen in dem Ort aufgewachsen oder zumindest seit längerer Zeit 

dort ansässig sein. Nur so kann gewährleistet werden, dass der gesprochene Dialekt ortsty-

pisch und nicht zu sehr von anderen Dialekten beeinflusst ist, und man erhält die „durch 

keine äußeren Einflüsse verfälschte ortsspezifische Sprache“
51

. Diese ortsspezifische Spra-

che wird gerne als Grundmundart bezeichnet. Allerdings ist diese nicht für alle Sprecher 

eines Ortes repräsentativ, sondern wird hauptsächlich von älteren Personen und Kindern, 

die nicht sehr mobil sind, gesprochen. Dennoch eignet sich diese Grundmundart besser für 

dialektgeographische Vergleiche als die Sprache derjenigen, die mobiler und zwangsweise 

durch andere, ortsfremde Dialekte beeinflusst sind.  

Für die Befragungen wurden diese Auflagen, soweit es möglich war, berücksichtigt. Insge-

samt wurden vierzehn Personen befragt, um eine repräsentative Erhebung zu gewährleis-

ten. Ausnahmslos alle Gewährspersonen sind in Hartkirchen geboren und leben noch im-

mer dort. Es wurden außerdem hauptsächlich Personen befragt, deren Eltern und Lebens-

partner ebenfalls aus Hartkirchen stammen. Von neun befragten Personen stammen sowohl 

Vater als auch Mutter aus Hartkirchen, von vier befragten Personen stammt zumindest ein 

Elternteil aus Hartkirchen und nur eine Person gab an, dass kein Elternteil aus dem Ort 

stammt. Die meisten Eltern(teile), die nicht aus dem Ort kommen, stammen aber immerhin 

aus dem Bezirk, nur wenige kommen aus anderen Bezirken, Bundesländern oder aus dem 

Ausland. Die Lebenspartner der befragten Personen, sofern vorhanden, stammen ebenfalls 

größtenteils aus Hartkirchen. Auch wenn diese Auflage nicht hundertprozentig berücksich-

tigt werden konnte, kann davon ausgegangen werden, dass die Gewährspersonen dennoch 

des ortstypischen Dialekts mächtig sind.  

Allerdings sind dies nicht die einzigen Auflagen, die es zu berücksichtigen gilt. Um einen 

Dialekt sprachsoziologisch zu erheben, spielen einige weitere Faktoren eine bedeutende 

Rolle. Dazu zählen das Alter, das Geschlecht, die Sozialschicht (Bildung und Beruf), die 
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 Löffler (2003), S.41 
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Mobilität und nicht zuletzt auch die Ortsloyalität. All diese Faktoren können „einen mut-

maßlichen Einfluss auf das Sprachverhalten haben“
52

.  

a) Das Alter 

Ein wichtiges Kriterium das Alter betreffend ist, dass die Gewährspersonen bei der Abfra-

ge des Fragebuches eine „große geistige und körperliche Leistung vollbringen“
53

 müssen. 

Deshalb ist es ratsam, nur diejenigen älteren Menschen zu befragen, die sowohl geistig als 

auch körperlich noch fit sind. Ansonsten kann die Befragung schnell zu anstrengend wer-

den und muss unter Umständen abgebrochen werden. Es kann auch sein, dass älteren Men-

schen alte Dialektformen nicht einfallen, die dagegen jüngeren Menschen noch etwas sa-

gen, weil sie sich erinnern, diese Formen von ihren Eltern oder Großeltern früher gehört zu 

haben. Das heißt, sie „machen ein eventuelles Manko hinsichtlich ihrer durchgehenden 

Ortsansässigkeit zumeist durch Auffassungsgabe (…) und Gedächtnis (…) sowie sprachli-

che Fertigkeiten wett“
54

.  

Für eine sprachsoziologische Dialektuntersuchung ist es nicht ratsam, nur ältere Personen 

zu befragen, sondern Personen aus allen Altersklassen in die Erhebung einzubeziehen. 

Denn Ziel dieser Untersuchung ist nicht nur, die Grundmundart des Ortes zu erheben; 

vielmehr geht es darum, Dialektunterschiede in den Altersgruppen herauszufinden. Die 

These ist, dass, je älter die Personen sind, auch umso mehr Dialekt gesprochen wird bezie-

hungsweise ältere Dialektformen verwendet werden. Ein Grund dafür ist, „daß die Bereit-

schaft oder Fähigkeit zur weiteren Annäherung an die Standardsprache offensichtlich line-

ar abnimmt“
55

. Die Personen haben keine Lust, sprachliche Neuerungen zu lernen und hal-

ten an ihrem Dialekt fest, auch wenn dieser schon „veraltet“ ist. Ein anderer Grund dafür 

ist aber auch, dass sie nicht mehr im Berufsleben stehen und somit weniger mobil sind. So 

hat man kein Verlangen, sein Sprechverhalten zu ändern.  

Mattheier spricht von sechs Faktoren
56

, die das Sprechverhalten eines Menschen ändern 

und zu „Verschiebungen im Dialekt-Standard-Verhältnis“
57

 führen:  
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1. Primäre Spracherziehung 

2. Schulische Spracherziehung 

3. Beruf 

4. Eheschließung 

5. Kindererziehung 

6. Ausscheiden aus dem Berufsleben 

In all diesen Faktoren verändern sich die Tätigkeitsbereiche des Menschen und somit wo-

möglich auch dessen Sprachgebrauch. Untersuchungen haben gezeigt, dass in kleinen Dör-

fern „keine deutlich erkennbare Alterssteuerung des Dialektgebrauches“
58

 vorzufinden ist, 

das heißt, der Dialekt wird durchwegs von allen Altersgruppen gesprochen. In allen Orten, 

die mehr als 2000 Einwohner zählen, „nimmt der Dialekt mit dem Alter zu, unterliegt also 

einer altersspezifischen Steuerung“
59

. Demnach sprechen Personen über 60 Jahren, die be-

reits in Pension sind, mehr Dialekt als andere Altersgruppen, was wohl auch mit der gerin-

gen Mobilität zusammenhängt. Ebenso zeigen Schulkinder die Tendenz, mehr Dialekt zu 

sprechen als ältere Personen, die täglich in die Stadt pendeln, um dort zu arbeiten. Am 

meisten dialektal geprägt sind also die Stufen 1 und 6. Allerdings spielen in diesem Zu-

sammenhang noch weitere Faktoren eine Rolle, nämlich, welchen Beruf man ausübt, in 

welcher beruflichen Stellung man sich befindet, ob man seine Kinder mit Dialekt oder 

Standardsprache aufwachsen lassen möchte und so weiter. 

Für diese Befragung wurden die Gewährspersonen in 3 Altersgruppen eingeteilt. Die erste 

Gruppe besteht aus Personen zwischen 18 und 29 Jahren, die zweite aus Personen zwi-

schen 30 und 59 Jahren, und in der dritten Gruppe befinden sich die Personen, die über 60 

Jahre alt sind. In die dritte Gruppe fallen all jene Personen, die bereits in Pension und des-

halb weniger mobil sind. Das heißt, sie verkörpern die Grundmundart, die erforscht werden 

soll. Die erste Gruppe sind jene Personen, die in ihrem Sprechverhalten schon einigerma-

ßen gefestigt sind, aber dennoch entweder eine Ausbildung machen oder arbeiten gehen 

und so ihr Sprechverhalten immer noch Veränderungen unterziehen. Sie verkörpern die 

junge Generation von Dialektsprechern. Die zweite Gruppe der 30- bis 59-Jährigen dient 

mehr oder weniger als Kontrollgruppe, wobei untersucht werden soll, ob sie eher zu dem 

Sprechverhalten der jüngeren oder der älteren Generation tendiert. Es wurde versucht, in 

allen Altersgruppen ungefähr gleich viele Gewährspersonen heranzuziehen. Von den ins-
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gesamt 14 Gewährspersonen werden vier der ersten Gruppe, fünf der zweiten und fünf der 

dritten Altersgruppe zugeordnet. 

b) Das Geschlecht 

Auch der Faktor Geschlecht wird seit langem in soziolinguistischen Arbeiten untersucht, 

wobei die Meinungen auseinandergehen, ob es denn tatsächlich einen Unterschied zwi-

schen weiblichem und männlichem Sprechverhalten gibt und wenn ja, wie sich dieser be-

merkbar macht. In der traditionellen Dialektologie wird der Frau mehr Konservativität im 

Sprachgebrauch zugesprochen, während in der neueren Dialektologie eher dem Mann die-

se Konservativität nachgesagt wird. Diese Divergenz kommt allerdings daher, dass der 

Frau in der älteren Dialektologie eher die Rolle der bäuerlichen, ländlichen und nicht mo-

bilen Frau beigemessen wurde, in der neueren Dialektologie wird ihr ein anderer Sozialsta-

tus zugewiesen, nämlich der einer berufstätigen Frau.
60

  

Dass heute dem Mann mehr Konservativität zugesprochen wird als der Frau, hängt unter 

anderem auch damit zusammen, dass der Dialekt gesellschaftlich teilweise negativ behaftet 

ist und Frauen eher als Männer dazu bereit sind, darauf „mit der Aufgabe des Dialektes 

(…) zu reagieren“
61

. Viele Frauen haben das Gefühl, sich in der Berufswelt gegenüber der 

männlichen Bevölkerung behaupten zu müssen, und greifen deshalb zu einer prestigeträch-

tigeren Sprechweise, also einer höheren Varietät, als die Männer, die nicht so großen Wert 

auf ihre Sprechweise legen. Es ist wichtig, zu betonen, „daß es nicht das biologische Ge-

schlecht ist, das unterschiedliches Sprachverhalten bedingt, sondern das soziale Ge-

schlecht“
62

. 

Für meine Dialekterhebung wurden sowohl sieben Frauen als auch Männer befragt.  

c) Die Sozialschichten 

Laut Löffler geht „höhere Dialektalität mit geringerer Einkommensklasse, einfacherer Bil-

dung und beruflicher Stellung“
63

 einher. Das Sprechverhalten hängt eng mit den Faktoren 

Bildung und Beruf zusammen. Sozial schwächere Menschen sprechen demnach mehr Dia-

lekt als Menschen in einer sozial hohen Stellung. Dies hängt mitunter auch damit zusam-

men, dass die Umgangssprache und Standardsprache eine höhere Prestige-Funktion inne-

haben. Menschen, die sozial höher gestellt sind, versuchen eher, die prestigeträchtigere Va-
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riante zu sprechen. Außerdem haben sie oft Berufe, die sie zwingen, in der Öffentlichkeit 

zu sprechen, wo es nicht ratsam ist, den Ortsdialekt zu verwenden, wenn man verstanden 

werden will. Die Sprachwahl hängt also auch vom Kommunikationsradius ab, den man er-

reichen will.  

Es gibt viele unterschiedliche Formen, die mündlichen Varietäten der Sprache zu kategori-

sieren beziehungsweise Schichtenmodelle zu entwickeln. Denn „diverse Sprachschichten-

modelle (…) sind (…) implizit auch soziale Schichtenmodelle“
64

. Wiesinger unterteilt die 

gesprochene Sprache in vier Kategorien; in den Basisdialekt, den Verkehrsdialekt, die 

Umgangssprache und die Standardsprache
65

. Diese vier Sprechweisen werden nun Sozial-

schichten zugeteilt, von denen sie am ehesten verwendet werden.  

Der Basisdialekt, auch Grundmundart genannt, ist der konservativste Dialekt und wird vor 

allem auf ländlichem Gebiet gesprochen und ist dadurch stark lokal gebunden. Er hat eine 

geringe kommunikative Reichweite, da er nur von der einheimischen Bevölkerung eines 

Ortes gesprochen wird. Hinsichtlich der sozialen Einstufung handelt es sich bei den Spre-

chern um „die ländliche soziale Basisschicht der Bauern und Handwerker“
66

. „Dement-

sprechend sind die Repräsentanten des Basisdialekts in Dorfzentren im Allgemeinen die 

immobilen Angehörigen der älteren Generation“
67

. Der Basisdialekt bezeichnet folglich 

den älteren Sprachgebrauch von Dialekt.  

Im Gegensatz zum Basisdialekt ist der Verkehrsdialekt schon regional verbreitet und wird 

landläufiger verstanden, hat also eine größere kommunikative Reichweite. Dieser Dialekt 

findet sich vor allem „bei der mittleren und jüngeren Generation aus den Reihen der wenig 

ortsgebundenen, zum Teil pendelnden Arbeiter und Angestellten“
68

.  

Die Umgangssprache ist sowohl durch Elemente des Dialekts als auch der Standardsprache 

gekennzeichnet und wird dazwischen angesiedelt. Sie ist hauptsächlich die Sprache der 

„mobilen mittleren und höheren Sozial- und Bildungsschichten der Geschäftsleute, Beam-

ten usw.“
69

 und wird vor allem im städtischen Bereich verwendet.  
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Die Standardsprache entspricht schließlich der mündlichen Realisierung der Schriftsprache 

und hat somit die größte kommunikative Reichweite. Sie wird vor allem im öffentlichen 

und offiziellen Rahmen verwendet, wie zum Beispiel bei Reden und Vorträgen.
70

 

Jeder Mensch kann aus diesen Varietäten wählen, wenn man zum Beispiel den Gesprächs-

partner wechselt, aber generell werden die vier Varietäten bestimmten sozialen Gruppen 

zugesprochen. Je höher die Bildung und somit auch zwangsweise die Stellung im Berufs-

leben, desto weniger wird Dialekt gesprochen. Es muss betont werden, dass diese schich-

tenspezifischen Merkmalsbeschreibungen nicht universell sind und nicht auf jede Person 

zutreffen müssen. Ob dieses Kategorisierungsschema tatsächlich und besonders auf die 

Bewohner von Hartkirchen zutrifft, soll in dieser Arbeit unter anderem untersucht werden. 

Bei der Auswahl der Gewährspersonen wurde darauf geachtet, Personen aus allen Bil-

dungsschichten auszuwählen. Die Einteilung erfolgt in Unter-, Mittel- und Oberschicht, 

wobei die meisten der befragten Personen aus der Unter- und Mittelschicht kommen, da 

diese die Grundmundart des Ortes eher vertreten. Um die Zugehörigkeit der Gewährsper-

sonen zu einer der Schichten zu bestimmen, wurde vor allem der Beruf als wesentlicher 

Faktor herangezogen. Es wurden fünf Personen befragt, die der Unterschicht angehören, 

sechs aus der Mittelschicht und drei aus der Oberschicht. Es soll festgehalten werden, dass 

die Einteilung in soziale Schichten äußerst schwierig ist und mit dem Begriff der „Unter-

schicht“ keinerlei Abwertung verbunden ist. Diese Einteilung ist aber ein notwendiges In-

strument, um das Sprechverhalten soziolinguistisch zu untersuchen.  

d) Die Mobilität 

Auch die Mobilität der jeweiligen Personen spielt eine wichtige Rolle, welche Varietät 

gewählt wird. Personen, die sehr ortsgebunden und nicht mobil sind, sprechen eher Basis-

dialekt, da sie nicht häufig mit anderen ortsfremden Dialekten in Berührung kommen. Per-

sonen, die mobil sind, auswärts arbeiten und pendeln müssen und auch in ihrer Freizeit viel 

herumkommen, sprechen eher Verkehrsdialekt oder sogar eine höhere Sprachform. Ihre 

Sprachkenntnisse werden von außen beeinflusst und somit erweitert und ausgebaut. Sechs 

der Gewährspersonen sind nicht sehr mobil; sie leben und arbeiten im Ort, vier davon als 

Landwirte. Die anderen acht leben zwar in Hartkirchen, arbeiten oder studieren aber au-

ßerhalb. Die meisten davon sind im Politischen Bezirk Eferding tätig, manche pendeln 

nach Linz und eine Person studiert in einem anderen Bundesland.  
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e) Die Orts- und Sprachloyalität  

Neben den bisher genannten Faktoren Alter, Geschlecht, soziale Schicht und (arbeitsbe-

dingte) Mobilität spielen auch die Faktoren Orts- und Sprachloyalität eine große Rolle. 

Auch sie bedingen unterschiedlichen Sprachgebrauch und unterschiedliche Sprachformen. 

Scheuringer verwendet hierfür die für die Dialektgeographie gebräuchlichen Begriffe „Re-

gionalbewußtsein“
71

 und „Sprachbewußtsein oder sprachliches Selbstbewußtsein“
72

. Je 

nachdem, wie loyal man seinem Ort und der damit verbundenen Sprache gegenüber steht, 

umso mehr oder weniger wird Dialekt gesprochen. Immer wieder stechen einzelne Orte 

oder Landschaften durch größere sprachliche Konservativität oder Modernität hervor, was 

nicht immer unbedingt durch die geographische Lage erklärbar ist.
73

 Des Weiteren wird 

der Begriff der Identität verwendet. Für viele Menschen bedeutet ein Ort und die dazuge-

hörige Sprache auch Identität; sie identifizieren sich mit dem Ort oder der Region, in der 

sie leben, und mit dem dort gesprochenen Dialekt. Der Dialekt kann zu einem „sozialen 

Symbol der Gruppenzusammengehörigkeit“
74

 werden, was zu verstärktem Dialektgebrauch 

führen kann. Dieser Faktor spielt allerdings für die Erhebung des Hartkirchner Dialekts  

nur eine untergeordnete Rolle und wurde deshalb nicht in die Untersuchung eingeschlos-

sen.  

Man sieht, die Anforderungen an die Gewährspersonen sind sehr hoch. Während auf den 

letzten Punkt keine Rücksicht genommen werden konnte, wurden die Gewährspersonen in 

Altersgruppen, Geschlecht, Sozialschichten und ihre Mobilität eingeteilt. Es wurde darauf 

geachtet, aus allen Gruppen ungefähr gleich viele Personen für die Befragungen auszuwäh-

len, um ein repräsentatives Ergebnis zu erhalten. Allerdings wird der größte Wert auf die 

Altersgruppen gelegt, denn in der vorliegenden Arbeit liegt das Hauptaugenmerk auf dem 

Gegensatz zwischen Jung und Alt und wie sich der Dialekt beziehungsweise die Kenntnis-

se des Dialekts verändern.  

Die Auswahl der Gewährspersonen nach Alter, Geschlecht, Sozialschicht und Mobilität 

soll in der folgenden Tabelle zusammengefasst werden:  
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 18 – 29 Jahre 30 – 59 Jahre >60 Jahre 

Oberschicht GP 3 

GP11 

GP 9 / 

Mittelschicht GP 7 GP 1 

GP 12 

GP 13 

GP 10 

GP 14 

Unterschicht GP 8 GP 6 GP 2 

GP 4 

GP 5 

Tab. 3: Auswahl der Gewährspersonen 

Um die Anonymität der Gewährspersonen zu bewahren, werden sie hier nicht namentlich 

genannt, sondern mit einer Abkürzung gekennzeichnet, wobei „GP“ für Gewährsperson 

steht und jeder Person eine Nummer zugewiesen wird. Liest man die Tabelle senkrecht, 

lässt sich die Aufteilung nach dem Alter erkennen, waagrecht die Zugehörigkeit zu einer 

bestimmten Sozialschicht. Die blaue Untermalung kennzeichnet männliche, die rote weib-

liche Gewährspersonen. Die Unterscheidung nach der Mobilität der Gewährspersonen er-

folgt durch eine Unterstreichung, wenn sie mobil sind, oder keine Unterstreichung, wenn 

sie nicht sehr mobil sind.  

Hinsichtlich der Mobilität ist auffallend, dass alle befragten Personen aus der Mittel- und 

Oberschicht, mit nur einer Ausnahme, mobil sind, während keine einzige Person aus der 

Unterschicht als mobil bezeichnet werden kann. Die Mobilität der Gewährspersonen 10 

und 14, die schon in Pension sind und aus der Mittelschicht stammen, erklärt sich durch ih-

re früheren Berufe und auch größere Freizeitmobilität in der Pension als bei manchen jün-

geren Personen aus der Unterschicht, die im Ort arbeiten.  

Um die Gewährspersonen soziolinguistisch besser einordnen zu können, werden sie im 

Folgenden noch genauer beschrieben, selbstverständlich auch anonym:  
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GP1 Geb.1954; Bildung: Volksschule; Verkäuferin (Angestellte) in einer anderen 

Gemeinde des Bezirkes Eferding; beide Elternteile sowie Ehepartner aus 

Hartkirchen stammend 

GP2 Geb.1946; Bildung: Volksschule; Verkäuferin (Angestellte) in einer anderen 

Gemeinde des Bezirkes Eferding, mittlerweile in Pension; ein Elternteil aus 

dem Ausland, ein Elternteil aus Hartkirchen stammend; Lebensgefährte aus 

einem anderen Bundesland Österreichs; zeitweiliger Aufenthalt außerhalb 

der Gemeinde 

GP3 Geb.1989, Bildung: AHS-Matura; Studentin in einem anderen Bundesland 

Österreichs; beide Elternteile aus Hartkirchen stammend; zeitweiliger Auf-

enthalt außerhalb der Gemeinde 

GP4 Geb.1924; Bildung: Volksschule; Landwirtin in Hartkirchen, mittlerweile in 

Pension; beide Elternteile sowie Ehepartner aus Hartkirchen stammend 

GP5 Geb.1937; Bildung: Volksschule; Hausfrau in Hartkirchen, mittlerweile in 

Pension; ein Elternteil aus einer anderen Gemeinde des Bezirkes Eferding, 

ein Elternteil aus einem anderen Bezirk Oberösterreichs stammend, Ehepart-

ner aus dem Ausland 

GP6 Geb.1953; Bildung: Volksschule; Landwirtin in Hartkirchen; beide Elterntei-

le sowie Ehepartner aus Hartkirchen stammend 

GP7 Geb.1981; Bildung: Hauptschule und Lehre; Angestellter in einer anderen 

Gemeinde des Bezirkes Eferding; ein Elternteil aus einer anderen Gemeinde 

des Bezirkes Eferding, ein Elternteil aus Hartkirchen stammend, die Lebens-

gefährtin aus Hartkirchen 

GP8 Geb.1988; Bildung: Hauptschule; Hilfsarbeiterin in einer anderen Gemeinde 

des Bezirkes Eferding; beide Elternteile sowie Lebensgefährte aus Hartkir-

chen 

GP9 Geb.1966; Bildung: Hauptschule, Lehre und Weiterbildungen; selbstständi-

ger Kaufmann; ein Elternteil aus einer anderen Gemeinde des Bezirkes Efer-

ding, ein Elternteil aus Hartkirchen stammend, die Ehepartnerin ebenfalls aus 

einer anderen Gemeinde des Bezirkes Eferding 

GP10 Geb.1950; Bildung: Hauptschule und Lehre; Logistiker in Linz (Stadt); beide 

Elternteile sowie Ehepartnerin aus Hartkirchen 
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GP11 Geb.1981; Bildung: Studium im Ausland; Landwirt und Großhändler; ein El-

ternteil aus einem anderen Bundesland Österreichs, ein Elternteil aus Hart-

kirchen stammend, die Ehepartnerin aus dem Ausland; zeitweiliger Aufent-

halt außerhalb der Gemeinde  

GP12 Geb.1956; Bildung: Hauptschule und Lehre; Technischer Angestellter in 

Linz (Stadt); beide Elternteile sowie Ehepartnerin aus Hartkirchen 

GP13 Geb.1969; Bildung: Hauptschule und Lehre; Angestellter in Linz (Land); 

beide Elternteile aus Hartkirchen 

GP14 Geb.1949; Bildung: Hauptschule und Lehre; Angestellter in einer anderen 

Gemeinde des Bezirkes Eferding, mittlerweile in Pension; beide Elternteile 

sowie Ehepartnerin aus Hartkirchen 

 

3.3. Die Datenerhebung 

Nach der Auseinandersetzung mit dem Fragebuch und der Auswahl der Gewährspersonen 

fanden schließlich die Befragungen statt. Die Daten wurden im Zeitraum zwischen De-

zember 2009 und April 2010 erhoben. Um die Daten zu erheben, wurden ausschließlich di-

rekte Befragungen durchgeführt, das heißt, die Gewährspersonen wurden persönlich inter-

viewt. Die Befragungen wurden entweder beim Explorator oder bei der jeweiligen Ge-

währsperson zu Hause durchgeführt. Dies garantierte, dass keine störenden Hintergrundge-

räusche anzutreffen waren, und dadurch, dass die Interviews in bekanntem Umfeld stattge-

funden haben, wurde auch gewährleistet, dass die Gewährspersonen keine allzu große 

Scheu hatten, zu sprechen.  

Im Rahmen der Erhebung wurden die Wörter beziehungsweise Sätze aus dem Fragebuch 

vorgelesen oder umschrieben, die anschließend von den Gewährspersonen im Dialekt wie-

dergegeben werden mussten. Alle Interviews wurden mit einem Diktiergerät aufgenom-

men. Dies diente einerseits dem Zweck, dass nicht gleich mitgeschrieben werden musste 

und so weniger Zeit pro Interview in Anspruch genommen wurde, und andererseits dem 

Zweck, dass die Interviews wiederholt angehört werden konnten, wenn es zu Unsicherhei-

ten oder Schwierigkeiten beim Transkribieren kam. Die Aufnahme mit dem Diktiergerät 
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hat demnach den Vorteil, „durch die Möglichkeit des beliebig wiederholbaren Abhörens 

der Aufnahme eine größere phonetische Exaktheit der Transkription“
75

 zu gewährleisten.  

Ein Interview dauerte durchschnittlich zwei Stunden. Manche dauerten allerdings kürzer, 

da die befragten Personen nicht lange nachdenken mussten, sondern alle Fragen sehr 

schnell beantworten konnten. Wieder andere dauerten deutlich länger als zwei Stunden, 

was sich darin begründet, dass die Gewährspersonen oftmals sehr lange über eine Frage 

nachgedacht haben und in vielen Fällen auch mehrere mögliche Antworten auf eine Frage 

gegeben haben. Sie haben zum Teil versucht, sich daran zu erinnern, wie die Eltern oder 

Großeltern früher zu einem bestimmten Wort gesagt haben. Dieser Umstand führte unwei-

gerlich dazu, dass die Interviews etwas längere Zeit in Anspruch nahmen, was aber keines-

falls negativ zu bewerten ist. Denn die Befragung mithilfe eines Fragebuches hat zwar den 

großen Vorteil, dass man als Explorator vorgeschriebene Wörter oder Sätze zur Verfügung 

hat, die jede einzelne Gewährsperson nachsprechen muss, und dass somit die Ergebnisse in 

Relation miteinander gesetzt und verglichen werden können. Der Nachteil ist allerdings, 

dass die Gewährspersonen dennoch unter Beobachtung und Druck stehen und vielleicht 

nicht alles genauso aussprechen, wie sie es auch im freien Gespräch aussprechen würden. 

Das Sprechverhalten kann sich verändern, wenn man beobachtet wird und ohne irgendei-

nen Zusammenhang ein einzelnes Wort im Dialekt sagen soll. Im freien Gespräch dagegen 

trifft man auf eine natürlichere Sprache. Deshalb ist es von Vorteil, gesprächsfreudige und 

offene Gewährspersonen auszuwählen.  

In manchen Fällen war es auch nötig, die Gewährspersonen frei sprechen zu lassen. Es ist 

nicht einfach, ein Wort nach dem anderen völlig zusammenhanglos aufzusagen. Da kann 

es ganz leicht passieren, dass jemandem ein Wort im Dialekt nicht sofort einfällt. Ebenfalls 

kann es vorkommen, dass sich jemand vom Explorator, der vorwiegend Standardsprache 

spricht, beeinflussen lässt und immer mehr vom Dialekt in Richtung Standardsprache 

rutscht. In diesen Fällen ist es von Vorteil, die Personen frei sprechen zu lassen, damit sie 

einerseits wieder in den Dialekt wechseln und andererseits die Möglichkeit haben, so auf 

das gewünschte Wort zu stoßen, das ihnen im freien Gespräch leichter einfällt.  
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3.4. Das Transkriptionssystem 

Da die Interviews mithilfe eines Diktiergerätes aufgenommen worden sind, müssen sie an-

schließend auf Papier festgehalten werden. Weil die gesprochene Sprache aber nicht ein-

fach in der normalen Orthographie wiedergegeben werden kann, gibt es verschiedene 

Transkriptionsschriften, um die phonetischen Merkmale dennoch festhalten zu können. Die 

bekannteste ist wohl das Alphabet der API („Association Phonétique Internationale“). In 

der deutschen Dialektologie hat sich aber hauptsächlich die diakritische Lautschrift aus der 

dialektologischen Zeitschrift Teuthonista
76

 eingebürgert, von der sie den Namen über-

nommen hat. In dieser Zeitschrift wird die Lautschrift von Hermann Teuchert, einem Mit-

begründer der Schrift, kurz erläutert. Das Transkriptionssystem wird für verschiedene 

Sprachatlanten im deutschen Sprachraum verwendet, wobei jeder Sprachatlas eigene Mo-

difikationen und eventuelle Erweiterungen des Transkriptionssystems vornimmt. Ich orien-

tiere mich am Transkriptionssystem, das auch für den Sprachatlas von Oberösterreich 

(SAO) verwendet wird, lasse allerdings manche Sonderzeichen weg.  

Das Transkriptionssystem ist auf dem lateinischen Alphabet aufgebaut und wird durch 

zahlreiche Diakritika und Sonderzeichen ergänzt. Im Folgenden soll dieses Transkriptions-

system
77

 näher erläutert und zum besseren Verständnis mit dialektalen Beispielen belegt 

werden:  

3.4.1. Vokale 

3.4.1.1. Monopthonge 

Die Grundzeichen, die in diesem Transkriptionssystem verwendet werden, entsprechen den 

Vokalen im lateinischen Alphabet:  

a   e   i   o   u   ö   ü 

Diese Grundzeichen werden hinsichtlich ihres Öffnungsgrades durch beigefügte Diakritika 

gekennzeichnet; geschlossene Vokalqualität durch einen Punkt und offene Vokalqualität 

durch ein Häkchen. Die Diakritika können verdoppelt werden, wenn ein Vokal besonders 

offen oder geschlossen ausgesprochen wird.  
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 Vgl.: Teuchert (1924/25), S.5 
77

 Vgl.: Patocka: Zur Transkription im SAO (im Erscheinen).  
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Bei den Hochzungenvokalen [i], [ü] und [u] wird auf die Bezeichnung von Geschlossen- 

und Offenheit gänzlich verzichtet, da die Unterscheidung schwierig und außerdem phone-

tisch kaum merkbar ist.  

[i]   neutraler I-Laut, zum Beispiel in d  - Stier 

[ü]  neutraler Ü-Laut, zum Beispiel in m li - Milch 

[u]  neutraler U-Laut, zum Beispiel in kh  - Kuh 

Bei den Mittelzungenvokalen [e], [ö] und [o] wird auf diakritikalose Vokale, also auf die 

Zeichen [e], [ö] und [o] selbst, verzichtet. Im Gegensatz zum SAO werden hier keine dop-

pelten Diakritika, sondern nur einfache verwendet. Unterschieden wird also zwischen ge-

schlossenem Vokal [%], [6] und [+] sowie offenem Vokal [(], [8] und [.]. Neutrale Lautung 

tritt nur in der Position als zweite Diphthongkomponente auf, wie zum Beispiel in [%o].  

[%]   geschlossener E-Laut, zum Beispiel in Wetter 

[(]   offener E-Laut, zum Beispiel in r n – weinen  

[6]   geschlossener Ö-Laut, zum Beispiel in Öl 

[8]   offener Ö-Laut, zum Beispiel in pf8tßn – „pfelzen“ (Obstbäume veredeln) 

[+]   geschlossener O-Laut, zum Beispiel in w  - Woche  

[.]   offener O-Laut, zum Beispiel in l lachen 

Beim Tiefzungenvokal [ ] werden im Gegensatz zum SAO keine Differenzierungen ge-

macht und nur der neutrale A-Laut verwendet.  

[ ]   neutraler A-Laut, zum Beispiel ds c - zäh 

Die Reduktionsvokale sind die sogenannten Schwa-Laute. Es handelt sich um „e-haltige“ 

oder „a-haltige“ reduzierte Vokale in unbetonter Stellung, die hinsichtlich ihres Öffnungs-

grades nicht genau bestimmbar sind: [Q] und [ ].  

[Q]   schwachtoniger E-Laut, zum Beispiel in – schöne (Tage) 

[ ]   schwachtoniger A-Laut, zum Beispiel in h s  - Häuser/heiser 

Nasalierung von Vokalen wird durch übergesetzte Tilde angezeigt, zum Beispiel [¦] in 

dem Wort mÏn d - Monat oder [È] im Wort zÈ - schön.  

Vokalkürze wird nicht bezeichnet, Vokallänge durch einen übergesetzten Balken, zum 

Beispiel [:] wie in dem Wort mxli - Milch oder [i] wie in dem Wort l  - liegen. 
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3.4.1.2. Diphthonge 

Man unterscheidet zwischen ebenen, fallenden und steigenden Diphthongen. Unterschie-

den wird dabei je nach der Bewegung der Zunge während der Artikulation der zwei Voka-

le. Der Eingangsvokal wird auch gerne als erste Komponente, der Ausgangsvokal als zwei-

te Komponente bezeichnet. Bei den fallenden Diphthongen ist die zweite Komponente in 

der Regel ein [ ] und nur selten ein [Q] oder ein anderer Vokal. Die erste Komponente wird 

hinsichtlich des Öffnungsgrades genau festgehalten. Auch bei den steigenden Diphthongen 

wird die erste Komponente genau festgehalten, die zweite Komponente wird meistens auf-

grund der schweren Lokalisierbarkeit der Qualität nicht genauer bestimmt. So kommt es in 

diesen Fällen dazu, dass auch Mittelzungenvokale ohne Diakritika auftreten.  

[( ]  fallender Diphthong, zum Beispiel in r n - weinen 

[i ]   fallender Diphthong, zum Beispiel in b  - Bier 

[. ]  fallender Diphthong, zum Beispiel in h s - heiß 

[0 ]  fallender Diphthong, zum Beispiel in b  - Bub 

[ e]   steigender Diphthong, zum Beispiel in h e-  - heuer 

[ o]  steigender Diphthong, zum Beispiel in l ow d – Laub 

[ ö]  steigender Diphthong, zum Beispiel in s ö - Seil 

[+i]   steigender Diphthong, zum Beispiel in v i - voll 

[+e]  steigender Diphthong, zum Beispiel in gm+e3 - gemolken 

[.e]  steigender Diphthong, zum Beispiel in kh ed - kalt 

[(o]  ebener Diphthong, zum Beispiel in r od – rot  

Bei starker Reduktion der zweiten Komponente, wenn es also zu einer Annäherung an eine 

monophthongische Lautung kommt, wird diese hochgestellt. 

3.4.2. Konsonanten 

Grundsätzlich muss festgehalten werden, dass bei den Konsonanten nicht zwischen stimm-

los und stimmhaft unterschieden wird, da die meisten Konsonanten stimmlos sind. Wenn 

ein Konsonant stimmhaft ist, so wird dies besonders gekennzeichnet. Auf den Unterschied 

Lenes (Schwachlaute) – Fortes (Starklaute) wird dagegen genau geachtet.  

3.4.2.1. Plosive (Verschlusslaute) 

[b]   bilabial, Lenis, zum Beispiel in b g – Berg  
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[p]   bilabial, Fortis, zum Beispiel in supå  - Suppe  

[d]   dental, Lenis, zum Beispiel in m d – müde  

[t]    dental, Fortis, zum Beispiel in hint  – hinten   

[g]   palatal / velar, Lenis, zum Beispiel in g d - Geld 

[k]   palatal / velar, Fortis, zum Beispiel in kh bv – Kopf  

Die Plosive sind im Normalfall immer stimmlos. 

3.4.2.2. Frikative (Reibelaute) 

[v]   labiodental, Lenis, zum Beispiel in bv – Ofen 

[f]   labiodental, Fortis, zum Beispiel in +f – offen  

[s]   dental, Lenis, zum Beispiel in b sn – Besen  

[ß]   dental, Fortis, zum Beispiel in w ß  - Wasser  

[z]   alveolar, Lenis, zum Beispiel in d – Tisch  

[?]  alveolar, Fortis, zum Beispiel in l ? – löschen  

[c]  palatal / velar, Lenis, zum Beispiel in m d – (ich) möchte  

[X]  palatal / velar, Fortis, zum Beispiel in m.X  - machen  

Die Frikative sind im Normalfall immer stimmlos. Die folgenden drei Konsonanten gehö-

ren zu den Frikativen dazu, haben aber Sonderwerte. [j] und [w] können als stimmhaft be-

zeichnet werden. 

[h]  glottal, zum Beispiel in h  – hin  

[j]   palatal, schwaches bis fehlendes Reibegeräusch, zum Beispiel in j  - Jahr  

[w] bilabial / labiodental, schwaches bis fehlendes Reibegeräusch, zum Beispiel in w  - 

weinen  

3.4.2.3. Affrikaten (plosive Reibelaute) 

[bv]   labial, Lenis, zum Beispiel in bv%f  - Pfeffer  

[pf]   labial, Fortis, zum Beispiel in .pf6 – Apfel  

[ds]   dental, Lenis, zum Beispiel in ds – Zahn/Zaun  

[tß]   dental, Fortis, zum Beispiel in sitßn - sitzen  

[dz]   dental – alveolar, Lenis, zum Beispiel in m libl d n - Milchblatt 

[t?]   dental – alveolar, Fortis, zum Beispiel in dsw t – Zwetschke  
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3.4.2.4. Nasale 

[m]   labial, zum Beispiel in m – Maul  

[n]    alveolar, zum Beispiel in n t  – nur 

[N]    velar, zum Beispiel in siN  - singen  

Nasale in silbischer Funktion werden mit einem Kreis darunter oder darüber versehen: [å], 

[æ] und [ç], zum Beispiel ripå – Rippe. 

3.4.2.5. Liquide 

[l]   alveolar, zum Beispiel in l - lieb 

[r]   alveolar, sogenanntes Zungenspitzen-r, zum Beispiel in dr n – drehen  

[R]   uvular, sogenanntes Zäpfchen- , zum Beispiel in en – rollen  

Liquide in silbischer Funktion werden genauso wie die Nasale mit einem Kreis darunter 

versehen, zum Beispiel bl â – Blatt.   

3.4.2.6. Modifikationen der vokalischen und konsonantischen Werte durch Diakritika 

Fortisierung (Verstärkung) der Leneskonsonanten wird durch unter- bzw. obergesetzten 

Strich gekennzeichnet, zum Beispiel [!], ["], [#]. Lenisierung (Erweichung) der Forteskon-

sonanten  wird durch untergesetztes Kreuz gekennzeichnet, zum Beispiel [1], [2], [3].  

Starke Reduktion von Konsonanten wird durch Hochstellung des Zeichens gekennzeichnet. 

Das „Blatt“ wird dann so dargestellt: bl
dâ.  

Starke Aspiration (Behauchung) wird folgendermaßen dargestellt: [ph], [th], [kh]; schwa-

che Aspiration dadurch, dass der Hauchlaut [h] hochgestellt wird: [p
h
], [t

h
], [k

h
].  

Die Silbengrenze wird nur dann gekennzeichnet, wenn andernfalls nicht klar wäre, ob es 

sich bei zwei darauffolgenden Vokalzeichen um einen Diphthong handelt oder nicht. Die 

Kennzeichnung, dass es sich nicht um einen Diphthong handelt, erfolgt durch einen 

Bindestrich, so zum Beispiel in h e-  - heuer.  

Der Wortakzent wird nicht generell gekennzeichnet, sondern nur, wenn eine Abweichung 

von den üblichen standardsprachlichen Verhältnissen auffällt. In diesem Falle wird der 

Hauptakzent vor der betreffenden Silbe durch einen hochgestellten Strich angezeigt.  
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4. Ergebnisse der Lautuntersuchung in Hartkirchen 

Im folgenden, phonetischen Teil dieser Arbeit sollen nun die Ergebnisse der Lautuntersu-

chung in Hartkirchen dargestellt werden. Dabei werden alle Vokale und Konsonanten 

nacheinander aufgelistet und mit dialektalen Beispielen, die aus den Befragungen stam-

men, belegt. Diese Beispiele werden anschließend soziolinguistisch betrachtet und analy-

siert. Sollten bei einem Beispiel mehrere Aussprachevarianten angegeben werden, so wer-

den die betreffenden Gewährspersonen genannt. Auf diese Weise wird gewährleistet, dass 

soziolinguistisch beurteilt werden kann, wie unterschiedlich der Sprachgebrauch selbst in-

nerhalb einer Gemeinde ist. Es kann vorkommen, dass eine Gewährsperson für ein Wort 

mehrere Varianten angegeben hat, wodurch Doppelnennungen von Gewährspersonen ent-

stehen können. 

Eine wichtige Rolle spielt im Zusammenhang mit der diachronen Lautlehre das Mittel-

hochdeutsche, mit dem der Dialekt mehr gemeinsam hat als mit der Standardsprache 

Deutsch, denn „historisch gesehen haben sich die österreichischen Mundarten aus dem 

Mittelhochdeutschen entwickelt“
78

. Daher ist ein diachroner Vergleich am besten geeignet, 

den Dialekt einzuordnen und somit vergleichbar zu machen. Das Mittelhochdeutsche wird 

aber nur für die Vokale als Vergleichsbasis herangezogen, bei den Konsonanten dagegen 

wird auf das Spätalthochdeutsche
79

 Bezug genommen. 

Ein Vergleich mit der Standardsprache könnte leicht zu Missverständnissen führen. Wenn 

man sich zum Beispiel die beiden Wörter „weit“ und „breit“ ansieht, kann festgestellt wer-

den, dass sie beide einen „ei“- Laut in ihrem Stamm haben, im Dialekt aber unterschiedlich 

lauten, nämlich w d und br d. Aus dem Standardsprachlichen lassen sich diese unter-

schiedlichen Dialektlautungen nicht erklären, aus dem Mittelhochdeutschen schon, denn 

„weit“ ist aus dem mhd. Wort „w t“ entstanden und „breit“ hatte auch im Mhd. dieselbe 

Lautung wie heute „breit“. Der mhd. Laut entwickelte sich lautgesetzlich zu ei weiter, 

wobei auch die Schriftsprache der Mundart folgte, und der ei-Laut entwickelte sich mund-

artlich zu .a, woran die Schriftsprache allerdings nicht teilnahm.
80

 Deshalb ist es günsti-

ger, das Mittelhochdeutsche als Vergleichsbasis heranzuziehen.  
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 Hornung, Roitinger (1950), S.6. 
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 Anm.: Das Spätalthochdeutsche wird im Folgenden immer mit „Spätahd.“ abgekürzt.  
80

 Vgl.: Hornung, Roitinger (1950), S.7.  
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Es ist möglich, dass ein Wort unter zwei verschiedenen mittelhochdeutschen Lautungen zu 

finden ist. Das liegt daran, dass die mittelhochdeutsche Schreibung nicht einheitlich war 

und unterschiedliche Schreibweisen möglich waren.  

In manchen Fällen ist es schwierig zu unterscheiden, ob schwachtoniges  oder i von den 

Gewährspersonen realisiert wird, da die beiden Laute sehr ähnlich klingen. Wenn diesbe-

züglich Unsicherheit vorliegt, so wird der Laut mit i transkribiert.  

4.1. Vokalismus 

Zum Vokalismus zählen sowohl Monophthonge als auch Diphthonge. Diese werden hier 

der Reihe nach behandelt. Zuerst werden die Kurzvokale, dann die Langvokale und 

schlussendlich die Diphthonge aufgelistet und mit dialektalen Beispielen belegt. Jedem 

Kurzvokal steht ein Langvokal gegenüber.  

4.1.1. Mhd. i 

Mhd. i zeigt sich im Dialekt grundsätzlich unverändert und nur in wenigen Fällen wird der 

Vokal als Diphthong iɒ oder auch als offenes ü realisiert. Manchmal wird er auch nasaliert 

realisiert, wenn Nasale auf den Vokal folgen.  

4.1.1.1. Mhd. i vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten 

Bis auf wenige Ausnahmen wird der Vokal hier beibehalten.  

v  – Fisch; m dw  – Mittwoch; n dɒ - nieder; r p  – Rippe; s b – Sieb; sitßn – sitzen; 

d  – Tisch; v  – Vieh; w d – Wid (Reisig); w sn – Wiese; w sb m – „Wiesbaum“ (Balken 

zum Zusammenbinden der Heufuhre) 

Bei folgenden Wörtern wird das i auch beibehalten, aber nasaliert:  

g n n – geschnitten; l  – liegen; l n – Schlitten 

„Liegen“ wird allerdings nicht von allen Gewährspersonen nasaliert ausgesprochen.  

In den folgenden Beispielen wird i zum Diphthong i :  

r d – Schritt; s gsd – (du) siehst; s gd – (er) sieht 

Außerdem wird i oft zu offenem ü:  
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g  – Igel; d v Stiefel; dr g  – Striegel; dsw v  – Zwiebel 

Diese Umlautrundung von i zu ü oder auch beispielsweise von e zu ö ist eine neue Ten-

denz, die im mittelbairischen Oberösterreich häufig auftritt. Vor allem in Umgebung labia-

ler Konsonanten wie v, f, pf oder b findet häufig eine Umlautrundung statt.
81

 

„Igel“ und „Striegel“ werden aber auch von manchen Gewährspersonen mit i realisiert: g  

(GP1, GP2, GP4, GP7, GP9, GP11, GP13); dr g  (GP8, GP9). Ein Altersgefälle ist in 

diesem Fall nicht vorzufinden, da die Lautungen mit i sowohl von jüngeren als auch von 

älteren Personen verwendet werden. Auch hinsichtlich der übrigen sozialen Faktoren, die 

das Sprechverhalten mitbestimmen, kann in diesem Fall keine Unterscheidung gemacht 

werden. 

4.1.1.2. Mhd. i vor Nasalen 

Vor Nasalen erscheint mhd. i hauptsächlich als nasalierter Monophthong .  

b nd  - Binder; v ndn – finden; kh nd – Kind; kh n – Kinn; l ntß – Linz; r ndn – Rinde; 

r n  - rinnen; dr  - trinken; w nt  - Winter 

„Himmel“ wird entweder mit nasaliertem i oder aber mit neuerem, gerundetem ü, ebenfalls 

nasaliert, realisiert:  

h m  (GP4, GP7, GP12) oder h m  (alle anderen GP) 

Die Nasalierung verschwindet manchmal bei Schwund von n  im Auslaut:  

b  – (ich) bin; h  – hin  

Dieses nicht nasalierte i ist „als ältere und dialektalere Lautung anzusehen“
82

. Moderne 

Mundarten sprechen auch „(ich) bin“ und „hin“ nasaliert aus. In Hartkirchen werden diese 

beiden Wörter teilweise nicht nasaliert und teilweise nasaliert ausgesprochen, was sich 

aber nicht soziolinguistisch analysieren lässt, da die Wahl der Nasalierung eher zufällig zu 

sein scheint und dasselbe Wort von derselben Person ab und zu nasaliert, ab und zu nicht 

nasaliert wiedergegeben wird.  

                                                           
81

 Vgl.: Wiesinger (1983b), S. 1101ff.  
82

 Scheuringer (1990), S.183.  
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Ausnahmen bilden die Personalpronomina „ihm“ und „ihnen“, die im Dialekt ausschließ-

lich  zu m und n  diphthongiert werden. Schon im Mittelhochdeutschen kommen diese 

Personalpronomina als iem und ien vor.  

4.1.1.3. Mhd. i vor l 

Mhd. i vor l wird ausnahmslos immer zu langem  gerundet.  

b d – Bild; m /m li – Milch; b Pilgei“ (Ei, das man im Nest lässt); b n – spielen; 

d  – Stiel/still; v  – viel  

Bei “Milch” ist auffällig, dass größtenteils ältere Personen m li sagen oder zumindest frü-

her gesagt haben (GP1, GP2, GP4, GP6, GP14), und nur 2 Personen unter 30 Jahren gaben 

an, es ebenfalls manchmal zu sagen (GP8, GP11). Außer dem Altersgefälle ist auffällig, 

dass alle Personen, die diese Lautung verwenden, aus bäuerlichem Milieu stammen und die 

Mehrheit von ihnen als nicht sehr mobil eingestuft werden kann. Nur zwei der sieben Per-

sonen sind männlich, was Zufall sein, aber auch darauf hindeuten kann, dass weibliche 

Personen eher zu der bodenständigeren Lautung m li tendieren.  

4.1.1.4. Mhd. i vor r 

Vor r wird mhd. i fast immer zum Diphthong i , wobei r vokalisiert wird.  

bi k  b r n – Birke; b n – Birne; b nb m – Birnbaum; h tkhi  h kh r   - Hart-

kirchen; khi  - Kirche; khi t g/kh d g/kh d /khi d  - Kirtag; wi t – Wirt; wi tin – 

Wirtin 

Der „Kirtag“ hat mehrere Lautungen, die allerdings allesamt mit dem Diphthong i  gebil-

det werden. Die erste Variante khi t g entspricht beinahe der Standardlautung und wird 

von allen Gewährspersonen verwendet; die zweite Variante khi d g von GP4, GP8, GP9 

und GP11; die dritte Variante kh d  von GP1, GP4, GP7 und GP10; die vierte Variante 

khi d  wurde ausschließlich von GP1 genannt. Es zeigt sich, dass die Varianten Zwei, 

Drei und Vier nur von der älteren Generation und von jüngeren Personen, die auf einem 

Bauernhof aufgewachsen beziehungsweise noch als Landwirte tätig sind, genannt werden. 

Unklar ist jedoch, ob diese älteren dialektalen Formen von mehr Personen verwendet wer-

den, denen diese Formen während der Befragung vielleicht nicht eingefallen sind.  
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Bei Sprossvokalentwicklung erscheint i ebenfalls als Diphthong, allerdings bleibt hier das r 

erhalten.  

b r n – Birke; h kh r  – Hartkirchen 

 

Auffällig ist, dass das Wort „Kirche“ alleine von keiner einzigen Gewährsperson kh r  

genannt wird, der Ortsname Hartkirchen aber beinhaltet diesen Sprossvokal teilweise. Die 

Lautung b r n wurde von GP1, GP4, GP6, GP10, GP11 und GP14 genannt, h kh r  

nur von GP1 und GP14. Mit Ausnahme von GP11, die unter 30 Jahre alt ist, aber eine 

Landwirtschaft besitzt, sind die übrigen Gewährspersonen über 55 Jahre alt und ebenso 

entweder auf einem Bauernhof aufgewachsen oder noch immer als Landwirte tätig. Die 

meisten von ihnen können als weniger mobil beschrieben werden.  

4.1.2. Mhd. u 

Mhd. u wird in der Mundart auch als Monophthong u beibehalten, nur vor l und r wird der 

Laut als Diphthonge ui oder u  wiedergegeben.  

4.1.2.1. Mhd. u vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten 

Vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten bleibt u meistens bestehen.  

but /b d  - Butter; hupf  – hüpfen; butßn – putzen; sup  – Suppe; dr

– Truhe  

Die Lautung b d  wird allerdings nur mehr von Personen der älteren Generation gekannt 

beziehungsweise noch gesagt (GP1, GP4, GP6, GP14), mit Ausnahme von GP11, von der 

diese Lautung auch noch verwendet wird. Alle anderen Gewährspersonen verwenden die 

standardnahe Lautung but . 

Die „Truhe“ wird nur selten mit u ausgesprochen: dr  (GP2, GP3, GP12);  (GP1, 

GP6). Von den meisten Gewährspersonen wird das Wort mit Diphthong u  realisiert, wo-

bei viele sich nicht zwischen den beiden Lautungen und  entscheiden konnten. 

Es wird davon ausgegangen, dass beide Lautungen von diesen Personen gleichermaßen re-

alisiert werden. 

Bei den folgenden Beispielen ist der Plosiv fast gänzlich verschwunden:  

n  – Nudel; d  – Stube  
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Jüngere Personen (bis 45 Jahre in diesem Fall) neigen dazu, den Plosiv in leichter Form 

beizubehalten: n
d

(GP3, GP8); d  (GP3, GP8, GP9).  

4.1.2.2. Mhd. u vor Nasalen 

Vor Nasalen bleibt mhd. u gewöhnlich bestehen.  

br n – Brunnen; h nd – Hund; h  - Hunger; s n – Sohn; s m  - Sommer; s n – Sonne; 

s nd  - Sonntag 

Vor allem jüngere und mobilere Personen verwenden allerdings hauptsächlich die stan-

dardnähere Form, bei der mhd. u zu o wird.  

s n – Sohn (GP2, GP3, GP7, GP8, GP5, GP9, GP11, GP13); s m  - Sommer (GP3, GP9); 

s n – Sonne (GP3, GP5); s nt g – Sonntag (GP3, GP5, GP7, GP9, GP12, GP13).  

4.1.2.3. Mhd. u vor l 

Vor l wird mhd. u als Diphthong ui realisiert. Im Fragebuch gibt es dafür allerdings nur ein 

einziges Beispiel, das von allen Gewährspersonen gleichermaßen ausgesprochen wird:  

in – Schulden  

4.1.2.4. Mhd. u vor r 

Vor r wird mhd. u als Diphthong u  realisiert.  

vu  – Furche; khu tß – kurz; r  - „Urhab“ (Sauerteig);  - Uhr; w m – Wurm  

Diese Beispiele werden von allen Gewährspersonen gleich ausgesprochen, unabhängig von 

Altersklasse oder anderen Sozialfaktoren.  

4.1.3. Mhd. ü 

4.1.3.1. Mhd. ü vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten 

Vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten bleibt mhd. ü hauptsächlich bestehen.  

d w  – Beule (mhd. <düppel>); kh w  – Eimer (Kübel); w r i – überall; kh  – Küche 

Ausnahmen bilden folgende zwei Wörter, in denen mhd. ü  als älteres u realisiert wird.  

bruk – Brücke; khu  – Küche  
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Außer GP3 und GP5 halten alle Gewährspersonen am älteren bruk fest, während khu   

von allen Gewährspersonen verwendet wird. Manche hielten zu Beginn an kh fest, än-

derten ihre Meinung aber nach kurzer Überlegung. Bei diesen beiden Wörtern werden also 

hauptsächlich die älteren Lautungen verwendet, während bei den übrigen Beispielen, die ü 

beibehalten, sich der standardsprachliche Einfluss bemerkbar macht. Die mundartliche 

Entwicklung von mhd. ü im bairischen Raum wäre eigentlich eine Entrundung von ü zu i
83

. 

Dies geschieht im Gebiet von Hartkirchen zum Beispiel bei dem Wort „Hütte“, das zu hit  

wird. Dieses Wort kommt in dem Fragebuch zwar nicht vor, soll an dieser Stelle aber als 

Beispiel dienen und zeigen, dass diese Entrundung von ü an der Gemeinde nicht ganz vor-

beigegangen ist.  

4.1.3.2. Mhd. ü vor Nasalen 

Vor Nasalen wird mhd. ü zu nasaliertem i.  

kh n  - können; ds ndn – zünden  

Von jüngeren Personen wird „zünden“ allerdings schon manchmal standardnahe mit ü rea-

lisiert:  

ds ndn (GP3, GP7).  

4.1.3.3. Mhd. ü vor l 

Vor l wird mhd. ü in den meisten Fällen beibehalten, wobei das l wegfällt.  

v n – füllen; h tß  - „hülzen“ (aus Holz); m  – Mühle  

„Hülzen“ erscheint manchmal auch mit realisiertem Diphthong ui: huitß , und zwar aus-

schließlich von älteren Gewährspersonen über 55 Jahren (GP1, GP4, GP6, GP14).  

4.1.3.4. Mhd. ü vor r 

Vor r wird mhd. ü in allen Fällen als Diphthong i  realisiert, welcher durch die Entrundung 

von ü zu i und der Vokalsierung von r zu schwachtonigem  entsteht.  

bi tn – Bürste; d  - dürr/Türe; vi tn – fürchten; w m  - Würmer; w  – würgen 
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 Vgl.: Kranzmayer (1956), S.43.  
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Es lassen sich hierbei keine Unterschiede bezüglich der Altersklassen oder anderer Sozial-

faktoren feststellen.  

4.1.4. Mhd. e 

Laut Scheuringer erscheint mhd. e im gesamten Gebiet des Westmittelbairischen als ge-

schlossenes , mit nur wenigen Ausnahmen.
84

 Für das Gebiet in Hartkirchen kann dem 

nicht zugestimmt werden. Hier zeigt sich die Entwicklung von mhd. e sehr differenziert. 

4.1.4.1. Mhd. e vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten 

Kranzmayer besagt, dass „im Mittelbairischen (…) die monophthongische, geschlossene 

Aussprache e vor Verschluß- und Reibelauten alleinherrschend“
85

 ist. Dies trifft auch auf 

den Dialekt in Hartkirchen zu.  

pf  – Äpfel; ßi – Essig; g ßt n – gestern; h f  – „Hefen“ (Topf); kh d rin –„Katerin“ 

(weibliche Katze); kh n – Kette; l f  – Löffel; l n – löschen; m ß  - Messer; n g  - Nä-

gel; d k  - stecken; w ßn – Wespe; w – wetzen;  Zwetschke 

Allerdings erscheint mhd. e in Ausnahmefällen auch als offenes  oder geschlossenes , 

was der modernen Lautung entspricht:  

pf  – Äpfel (GP2, GP3, GP8, GP9, GP10, GP13); kh d rin – „Katerin“ (weibliche Katze) 

(GP8); l f  – Löffel (GP3, GP7, GP10, GP11); l n – löschen (GP3, GP7, GP9, GP12, 

GP13); n g  – Nägel (GP7, GP13). 

Die „Katze“ wird von jüngeren und mobileren Personen aber am häufigsten kh tß genannt 

(GP2, GP3, GP5, GP7, GP9, GP10, GP12). Die Lautung kh d rin verwendet nur eine Ge-

währsperson (GP1) und dabei handelt es sich vermutlich um eine Abwandlung der männli-

chen Tierbezeichnung „Kater“, der im Dialekt als kh d  bezeichnet wird.  

Die Rundung von mhd. e zu ö ist eine neue Tendenz in Oberösterreich. Auffällig ist, dass 

die modernen Lautungen vor allem von jüngeren Personen verwendet werden und von sol-

chen, die mobil sind und außerhalb der Gemeinde Hartkirchen arbeiten. Die Landwirte 

verwenden ausschließlich die älteren Sprachformen. Geschlechtsspezifische Unterschiede 

lassen sich nicht ausmachen.  
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 Vgl.: Scheuringer (1990), S.191.  
85

 Kranzmayer (1956), S.33.  
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Ein Wort soll hier noch angefügt werden, das auch mit geschlossenem  realisiert wird, als 

einziges der hier genannten Beispiele aber den Plosiv verschwinden lässt:  

r n – reden  

4.1.4.2. Mhd. e vor Nasalen 

Vor Nasal wird mhd. e von allen Gewährspersonen als offenes und nasaliertes  realisiert.  

 – „Enel“ (Großvater); g ns – Gänse; h n – Henne; l  - länger; ds nt – Zähne 

Vor allem bei älteren Personen werden auch folgende Wörter mit offenem  ausgespro-

chen. 

b  – Bank (GP1, GP4, GP6, GP7, GP11, GP14); h nt – Hand (GP1, GP4, GP14); d n  - 

Tanne (GP1, GP6, GP10, GP11, GP14). Dabei werden die Pluralformen für den Singular 

verwendet und laut Scheuringer sind diese Notierungen im Westmittelbairischen sehr ver-

breitet.
86

 

Bei allen anderen Gewährspersonen gilt hier der für mhd.  von der Schriftsprache ausge-

hende, entsprechende Diphthong o: b  – Bank; h nd – Hand; d n – Tanne.  

4.1.4.3. Mhd. e vor l  

Vor l wird mhd. e als geschlossenes  realisiert, wobei es keine Unterschiede zwischen den 

Altersklassen oder anderen Sozialfaktoren gibt. In der Stellung vor l kommt es also immer 

zur Rundung zu ö, während l verschwindet.  

t n – Eltern; gw b – Gewölbe; h  – Hölle; kh d  - kälter; n – schälen; d n – stellen; 

v ´ds n – „verzählen“ (erzählen)  

4.1.4.4. Mhd. e vor r 

Vor r wird mhd. e hauptsächlich als geschlossener oder offener Diphthong e  realisiert, 

wobei  das vokalisierte r ist. Für das Hausruckviertel wäre auch hier eigentlich als übliche 

Realisierung älteres, geschlossenes  anzusetzen, welches aber nur mehr in Ausnahmefäl-

len auftaucht. Die Lautung e   ist jedenfalls die moderne Aussprachelautung.
87
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 Vgl.: Scheuringer (1990), S.193.  
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 Vgl.: Ebd., S.197.  
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Ausschließlich mit Diphthong realisiert werden folgende Wörter:  

 – Erle; n/ n – Ähre; d n/d n – dörren; m/ m – erben; n – Erde; v ti  

– fertig; h bsd – Herbst; kh tßn – Kerze; w m  - wärmer; d k  - stärker 

Bei den drei Beispielen „Ähre“, „dörren“ und „erben“ kann man sehen, dass sowohl ge-

schlossener als auch offener Diphthong verwendet werden, wobei die geschlossen ausge-

sprochenen Diphthonge wohl älterer Form sind. Diese Formen werden nur mehr von weni-

gen Personen verwendet: GP1, GP4, GP6, GP8, GP10, GP11, GP14. Hauptsächlich wer-

den sie also von älteren und immobileren Personen verwendet. Nur zwei Personen unter 30 

Jahren gaben an, diese Formen zumindest zu kennen und hin und wieder zu verwenden. 

Diese beiden Personen sind in bäuerlichem Umfeld aufgewachsen beziehungsweise ist eine 

davon selber in der Landwirtschaft tätig. Geschlechtsspezifische Unterschiede sind in die-

sem Fall nicht erkennbar.  

Folgendes Wort kann sowohl mit Diphthong als auch mit Monophthong, nämlich mit dem 

älteren geschlossenen , realisiert werden:  

b /b  – Beere 

Nur vier Personen gaben an, dass sie b sagen würden: GP1, GP4, GP11, GP14, allerdings 

auch nur dann, wenn das Wort für sich alleine steht. Wenn allerdings eine bestimmte Bee-

renart genannt werden soll, sagen auch sie b , zum Beispiel himb  - Himbeere.  

4.1.5. Mhd. o 

4.1.5.1. Mhd. o vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten 

Vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten wird mhd. o grundsätzlich als geschlossener Mo-

nophthong  wiedegegeben.  

b g – Bock; b di  – Bottich; dr f  – getroffen; kh bv – Kopf; v  – Ofen; f  – offen; 

r s – Ross (Pferd); d p  – Stoppel (Korken); v g  – Vogel  

Diese Lautungen werden von allen Gewährspersonen ohne Ausnahmen gleich ausgespro-

chen. Auffällig ist, dass fast alle befragten Personen zum Flaschenkorken „Stoppel“ sagen; 

nur GP3, GP7 und GP12 gaben an, „Korken“ zu sagen.  

Vor h sind Parallelitäten zu mhd.  vorzufinden. Im bäuerlichen Mittelbairischen, vor al-

lem in Oberösterreich im „landlerischen“ Gebiet, findet man hier neben der modernen Lau-



45 
 

tung  auch die ältere Lautung Wie bereits erwähnt
88

, entwickelt sich dieser Laut aus 

mhd.  und ist typisch für das Hausruckviertel.

Tochter; kß/ kß – Ochse  

Die bäuerlichen Lautungen werden nur mehr von wenigen älteren Personen gekannt be-

ziehungsweise verwendet:  (GP1, GP4, GP14); kß (GP1, GP4, GP6, GP14).  

4.1.5.2. Mhd. o vor Nasalen 

Vor Nasal ist die Entwicklung von mhd. o sehr differenziert. Es kann zu den nasalierten 

Monophthongen o oder u werden, sich aber auch zum Diphthong o entwickeln. Dies 

macht es schwierig, ein allgemeingültiges System zu entdecken.  

d v  – davon; d n n/d n n – donnern; gn m  - genommen; m nd – Mond  

Bei „donnern“ wird ausschließlich von allen Gewährspersonen die ältere Form d n n ver-

wendet, nur GP3 und GP5 nannten zuerst die standardnähere Form d n n, entschieden sich 

dann aber auch für die ältere Form.  

4.1.5.3. Mhd. o vor l 

Im Normalfall wird mhd. o vor l als Diphthong oi wiedergegeben, das heißt, der Vokal o 

bleibt bestehen und darauffolgendes l wird zu i vokalisiert. Man könnte dieses vokalisierte 

i auch als e transkribieren, da die Unterscheidung zwischen diesen beiden Lauten aufgrund 

ihrer Nähe und Ähnlichkeit sehr schwierig ist. In diesen Fällen wurde aber für die 

Transkription mit Vokal i entschieden.  

v  – folgen; kh if  – geholfen; h ds – Holz; w k  – Wolke; v voll  

Ausnahmen bilden die Wörter „gemolken“, „Holunder“ und „(eine) volle (Flasche)“.  

Ersteres Beispiel „gemolken“ wird von den Gewährspersonen in vier verschiedenen, wenn 

auch teilweise ähnlichen, Varianten realisiert, wobei zwei davon mit dem Diphthong oi 

und zwei mit dem gerundeten Monophthong ö wiedergegeben werden: gm k  (GP3, GP5, 

GP9); gm  (GP4, GP6, GP8, GP10, GP11, GP12, GP14); gm t (GP2, GP13); gm l d 

(GP1, GP4, GP6, GP7, GP14). Es lässt sich erkennen, dass das standardnahe gm k gera-

de von jenen Personen verwendet wird, die nicht auf einem Bauernhof aufgewachsen sind. 
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 Anm.: Siehe dazu auch Punkt 2.2.  
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Dagegen wird das ältere und bäuerlichere gm l d ausschließlich von älteren Personen be-

nutzt, die auf einem Bauernhof aufgewachsen oder selber Landwirte sind.  

Bei „Holunder“ und „(eine) volle (Flasche)“ wird mhd. o nicht als Diphthong wiedergege-

ben, sondern mit geschlossenem Monophthong  realisiert. Im Unterschied zu den vorher 

erwähnten Wörtern verschwindet das l hier nicht.  

h lɒ - Holunder; v l  – volle  

Auffällig hierbei ist, dass das l in dem Wort „voll“, wenn dieses als Adjektiv gebraucht 

wird, im Dialekt zu i vokalisiert wird, und erhalten bleibt, wenn das Wort als adjektivi-

sches Attribut gebraucht wird.    

4.1.5.4. Mhd. o vor r 

Vor r bleibt mhd. o normalerweise bestehen und darauffolgendes r wird zu schwachtoni-

gem  vokalisiert, woraus sich der Diphthong o  entwickelt.  

d v – Dorf; d t – dort; g d m – gestorben; kh b – Korb; m  – morgen; g  - Or-

gel; t – Ort; d  - Tor; v ´l n – verloren; v  - vor; v n – vorne  

Diese Lautungen werden von allen Gewährspersonen gleichermaßen ausgesprochen. Ein-

zig das Wort „dort“ wird von manchen Personen mit der neueren, moderneren, von Wien 

kommenden Lautung u  gebildet: du t  (GP2, GP4, GP6, GP8, GP14). Auffällig ist, dass 

es vor allem die älteren Personen sind, die diese moderne Form wählen.  

Bei vier Wörtern findet man auch noch die ganz alte Lautung mit Diphthong vor, die 

sich aus mhd.  entwickelt hat. Diese Lautgleichheit mit mhd.  ist darauf zurückzuführen, 

dass mhd. or zunächst mit mhd.  zusammengefallen ist. Aus diesem Grund gibt es diese 

Übereinstimmung in der Entwicklung von  und or.
89

 

d v – Dorf; t – Ort; v n – vorne; va´l n – verloren  

Diese Lautungen werden nur mehr von GP1, GP4 und GP14 gekannt, allerdings nicht 

mehr verwendet. Dabei handelt es sich durchwegs um ältere Personen über 50 Jahren. 
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 Vgl.: Kranzmayer (1956), S.38. 
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4.1.6. Mhd. ö 

Für mhd. ö gelten grundsätzlich die gleichen Lautentwicklungen wie bei mhd. e, mit dem 

mhd. ö zusammengefallen ist. Nur in der Verbindung mit r gibt es Unterschiede und even-

tuelle Unübersichtlichkeiten.  

4.1.6.1. Mhd. ö vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten 

Genauso wie mhd. e wird auch mhd. ö mundartlich als geschlossener Monophthong  rea-

lisiert. Der Vokal ö wird also zu e entrundet, was charakteristisch für das gesamte Mittel-

bairische ist.  

b k – Böcke; b n – Böden; gn  – Knödel; kh pf – Köpfe; s – „Öse“ (Abteil des Stadels); 

vm – Öfen; v g  – Vögel 

Ebenso mit geschlossenem e realisiert werden die Konjugationsformen von „möchten“, 

zum Beispiel m t – (ich) möchte oder m - (du) möchtest.  

Der Plural von „Köpfe“ wird von den Gewährspersonen teilweise mit langem Vokal kh bv 

(GP3, GP5, GP7, GP10, GP14) und teilweise mit kurzem Vokal kh pf  (die restlichen GP) 

ausgesprochen. Bei der Pluralbildung mit langem Vokal handelt es sich allerdings um 

Ausnahmen. Dies ist eine neue Erscheinung und stellt eine Analogiebildung zum Singular 

dar. Es lässt sich keine klare Aussage treffen, welche Alters- oder Sozialgruppen die eine 

oder die andere Form wählen, da die Auswahl der benutzten Form in dem Fall eher zufällig 

zu sein scheint.  

Manche der bereits genannten Wörter werden anstatt mit e auch mit geschlossenem  reali-

siert:  

b k – Böcke (GP2, GP6); b n – Böden (GP2, GP6, GP9, GP12); vm – Öfen (GP3, GP5, 

GP7); v g  – Vögel (GP2, GP7, GP9, GP12, GP13) 

Die Realisierung mit gerundetem ö ist eine neue Tendenz im Mittelbairischen. Rundungen 

vor allem vor und nach Labialkonsonanten nehmen heute in Österreich immer mehr zu. 

Diese Lautungen werden aber nur von den wenigsten Gewährspersonen verwendet. Es  

lässt sich keine eindeutige Aussage treffen, welche Alters- oder Sozialgruppen diese For-

men wählen. Auffällig ist aber, dass diejenigen Gewährspersonen, die bisher am meisten 

den ältesten Dialekt verkörpern, nämlich GP1, GP4, GP11 und GP14, mhd. ö nicht mit ö 

realisieren, sondern mit älterem e. 
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4.1.6.2. Mhd. ö vor Nasalen 

Vor Nasalen wird mhd. ö mit geschlossenem oder offenem e ausgesprochen. Im Fragebuch 

findet sich hierzu nur ein einziges Beispiel.  

h ni/h ni – Honig 

Die meisten Gewährspersonen verwenden für „Honig“ das geschlossene e: h ni (GP4, 

GP6, GP7, GP10, GP13, GP14). Nur eine Person (GP1) verwendet das offene e: h ni. Die-

se Formen werden also hauptsächlich von älteren Personen und solchen, die auf einem 

Bauernhof aufgewachsen sind oder selber eine Landwirtschaft betreiben, verwendet. Alle 

anderen Gewährspersonen verwenden die standardsprachliche Lautung h ni  

4.1.6.3. Mhd. ö vor l 

Vor l wird bleibt mhd. ö bestehen. Hierfür gibt es im Fragebuch nur ein einziges Beispiel:  

 – Öl  

Ausschließlich von GP3 wird die standardsprachliche Lautung l verwendet, alle anderen 

Gewährspersonen lassen das l wegfallen.  

4.1.6.4. Mhd. ö vor r 

Wie bereits erwähnt, ist die Verbindung von mhd. ö vor r ein bisschen unübersichtlich und 

verworren. Die älteste Lautung für mhd. ö vor r wäre eigentlich Monophthong e, aber die-

se Lautung findet man im Gebiet Hartkirchen anscheinend nicht mehr. Die übliche Lau-

tung ist der Diphthong e .  

d f  - Dörfer; d f  – dürfen; v n/v r n – Föhre; h n /h ndln – Hörner; kh w l – 

Korb, Dim.; d /d r n – Tore 

Die Wörter „Föhre“ und „Tore“ werden teilweise standardsprachlich wiedergegeben: v n 

(GP3, GP5, GP9, GP12); d  (alle GP, außer GP11 und GP14). Die „Tore“ werden dialek-

tal im Singular wiedergegeben, was darauf hindeutet, dass die meisten Personen Schwie-

rigkeiten mit der Pluralbildung dieses Wortes haben, was allerdings verständlich ist, da das 

Wort im Plural keine Verwendung findet. GP11 nannte d r n als Pluralwort und GP 14 

d . Die „Föhre“ wird von den meisten Gewährspersonen mit älterem und bäuerlichem 

Sprossvokal wiedergegeben: v r n. Es sind vor allem die älteren Personen, die diese Lau-

tung verwenden. Die Lautung v n verwenden nur GP2 und GP8.  
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Ganz alte Lautung findet man noch bei dem Pluralwort „Dörfer“ durch die Bildung mit : 

d f  (GP1, GP4, GP6, GP14). Diese Lautung ist nur mehr den älteren Gewährspersonen 

bekannt, die auf einem Bauernhof aufgewachsen sind beziehungsweise selber noch land-

wirtschaftlich tätig sind. Mit Ausnahme von GP14 sind es nur weibliche Personen, die die-

se Lautung noch kennen.  

4.1.7. Mhd. ë 

„Die Entwicklungsgeschichte des mhd. ë (…) ist stark zerspalten.“
90

, denn bis gegen Ende 

des 12. Jahrhunderts wurde der ahd. ë – Laut immer mit offenem  realisiert. Dann „wurde 

diese alte, ideale  – Einheitlichkeit gestört“
91

 und der Laut wird teilweise als geschlosse-

nes  wiedergegeben. Das Mittelbairische hat mhd. ë und e zusammenfallen lassen, wes-

halb diese beiden Lautungen im heutigen Dialekt teilweise gleich klingen und schwer zu 

unterscheiden sind. Kranzmayer spricht infolgedessen von den „verworrenen  – Mundar-

ten“
92

.  

Das heißt, die Realisierungen von ë sind teilweise etwas undurchschaubar und nicht ein-

heitlich. Im Allgemeinen ist in den oberösterreichischen Dialekten altes ë größtenteils noch 

als offenes  erhalten, nur einzelne Wörter werden mit geschlossenem  realisiert.
93

 

4.1.7.1. Mhd. ë vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten 

Vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten wird mhd. ë entweder zu offenem oder geschlos-

senem Monophthong e. Beide Phänomene lassen sich gleichermaßen beobachten.  

Beispiele für offenes e ( ):  

v tßn  - Fetzen; gn t – Knecht; n w  – Nebel; r  - Rechen; l t – schlecht; s tßk – 

sechzig; s  – sehen; d k  - Stecken; dr
d
n – treten 

Es sollte hierbei erwähnt werden, dass die Lautung für „Nebel“ allerdings meistens nicht 

n w , sondern n w  ist (GP1, GP3, GP4, GP6, GP8, GP9, GP10, GP11, GP14). Hier fin-

det man also wieder eine Rundung von e zu ö vor. Soziolinguistisch betrachtet lassen sich 

hierbei keine Unterschiede in Bezug auf Altersklassen oder andere soziale Faktoren fest-
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 Kranzmayer (1956), S.26.  
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 Ebd.  
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 Ebd., S.27.  
93

 Vgl.: Scheuringer (1990), S.205.  
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stellen. Alle anderen Beispiele werden von jeder Gewährsperson gleichermaßen mit offe-

nem e wiedergegeben.  

Beispiele für geschlossenes e ( ):  

b sn – Besen; bl  / bl  – Blech; br  - brechen; dr dreckig; s – „es“ (ihr); ßn – es-

sen; vl g – Fleck; g m – geben; g st n – gestern; l sn – lesen; bv f  - Pfeffer; r  – Regen; 

r  - regnen; s  – Segen; b g – Speck; d  - stechen; dr f  – treffen; w g – Weg; 

w d  - Wetter; ds n – zehn  

Diese Beispiele werden von allen Gewährspersonen gleichermaßen wiedergegeben. 

4.1.7.2. Mhd. ë vor Nasalen 

Vor Nasalen erscheint mhd. ë fast immer als offenes und nasaliertes e ( ).  

dr nt – „drent“ (drüben);  – „Enel“ (Großvater); nk – „enk“ (euch); kh m  - kommen; 

n m  - nehmen; s m  / s m l – Semmel; ; s ßt – Sense 

Im Großen und Ganzen werden die Lautungen von allen Gewährspersonen übernommen, 

nur für „kommen“ hört man auch manchmal kh m  (GP3, GP5, GP8, GP13) und bei dem 

Wort „Semmel“ kommt es bei einigen Personen zu einer Rundung von e zu ö: s m  (GP1, 

GP4, GP5, GP7, GP11, GP13, GP14).  

4.1.7.3. Mhd. ë vor l 

Mhd. ë vor l wird grundsätzlich zu offenem  gerundet, wobei das l vokalisiert und nicht 

wiedergegeben wird.  

v – elf; v n – fehlen; v d – Feld; v  – Fell; g b – gelb; g d – Geld; h f  – helfen; m k  / 

m  / m l n – melken; bv tßn – „pfelzen“ (Obstbäume veredeln); n – „schelten“ (flu-

chen); d n – stehlen 

All diese Wörter werden von allen Gewährspersonen gleich ausgesprochen, mit Ausnahme 

von „melken“, wovon es drei Varianten gibt: m k m  (GP2, 

GP6, GP10, GP11, GP12, GP13, GP14); m l n (GP1, GP7, GP14). Die Varianten 2 und 3 

sind dabei wohl die ursprünglichsten und ältesten, während GP3, GP5, GP8 und GP9 sich 

eher an der Standardlautung orientieren. Diese Gewährspersonen sind genau jene, die kei-

ne Landwirte und auch auf keinem Bauernhof aufgewachsen sind. Alle anderen, mit Aus-
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nahme von GP2, sind zumindest auf einem Bauernhof aufgewachsen, sofern sie selber kei-

ne Landwirte mehr sind. Dieser Umstand könnte die Nähe an die Standardlautung erklären.  

Zwei Ausnahmen, die nicht mit  realisiert werden, sind folgende:  

g  – „gelt?“; v n – fehlen 

Das Wort „fehlen“ wird zwar im Normalfall mit  realisiert, aber auch die Lautung mit  

wurde genannt (GP7, GP14).  

Ausnahmen bilden auch die folgenden zwei Wörter, in denen e zwar auch zu ö gerundet 

wird, das l aber im Unterschied zu den übrigen Wörtern realisiert wird:  

d l  - Teller; kh l  - Keller 

4.1.7.4. Mhd. ë vor r  

Vor r wird mhd. ë aufgrund der Vokalsierung von r zu dem fallenden Diphthong . 

b g – Berg; d pf  – Erdapfel (Kartoffel); 
d
n – Erde; g t  – Gerste; kh n – Kern; 

kh  – Kirsche; m  - mehr;  - Scher (Maulwurf); d m – sterben; w d  - Werktag 

Vor Nasal wird der Diphthong  auch nasaliert.  

g n – gerne; kh n – Kern 

Zur Sprossvokalbildung kommt es bei den Wörtern b ri – Berg und w rid g – Werktag. 

Ersteres wird nur mehr von GP1, GP6 und GP14 gekannt, aber nicht mehr verwendet. Das 

zweite Beispiel wird nur mehr von GP1 und GP14 gekannt und auch nicht mehr verwen-

det. Der „Werktag“ wird von den meisten fast standardlautlich ausgesprochen: w kd g 

(GP3, GP5, GP7, GP8, GP9, GP12). Die Lautung w d  wird von GP1, GP4, GP10 und 

GP14 genannt, allerdings auch nur mehr als Erinnerungsform. Die Mehrheit der Gewährs-

personen würden eher w d g – Wochentag sagen (GP1, GP2, GP4, GP5, GP6, GP10, 

GP11, GP13).  

Bei diesen Wörtern, die einen Sprossvokal gebildet haben, merkt man sowohl einen Alters- 

als auch einen Mobilitätsunterschied. Es sind die älteren Personen (>50 Jahre) und diejeni-

gen Personen, die auf einem Bauernhof aufgewachsen sind, die die sprachlich älteren For-

men b ri, w rid g und w d  zwar nicht mehr selber sagen, aber immerhin noch von 

früher kennen.  
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4.1.8. Mhd.  und  

Mhd. kurzes  und langes  werden gemeinsam behandelt, da die Entwicklungen dieselben 

sind und es keine Unterschiede zwischen Kurz- und Langvokal zu verzeichnen gibt.  

4.1.8.1. Mhd.  und  vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten

Man kann beobachten, dass in fast allen deutschen Dialekten die „Verdumpfung des alten 

a zu . charakteristisch“
94

 ist, vor allem aber in den bairischen Dialekten, wobei Kranzmay-

er das Wienerische als Vorbild betrachtet. Mhd.  wird also als offener Monophthong . 

wiedergegeben.  

Beispiele für kurzes mhd. :  

w  - aber; .pf6 - Apfel; . n - Asche; b baden; v Faden; g w6 – Gabel; g g tßn - 

gackern; gr m – Graben/graben; h k  - Hacke; h Hafer  h s – Hase; – Kas-

ten; kh.tß - Katze; gr pf  – Krapfen; l  - lachen; l t  – Latte; m  - machen; n

Nacht  n.k d - nackt; n s Nase; s  – sagen; s.t  – Sattel; l  – schlagen; b t – Pacht; 

ß - Schnaps; d g - Tag; dr tragen; w – wachsen; w Wagen; w  - Wag-

ner; w s – was; w. n - waschen; w.ß  – Wasser 

Beispiele für langes mhd. : 

d - Abend; bl d n - Blase; bl sn - blasen; vr fragen; h – haben; l ßn - lassen; n

Nadel; n g  – Nagel; n / n - d – nahe; l f schlafen; b d - spät; dr ßn – Straße 

Die Verdumpfung von  zu . findet sich bei allen Gewährspersonen, also unabhängig vom 

Alter oder anderen Faktoren. Als Ausnahme gilt das Wort „Wagner“, bei dem das  

manchmal erhalten bleibt: w  (GP2, GP3, GP5).  

Allerdings gibt es auch Beispiele, die als geschlossener Monophthong  wiedergegeben 

werden:  

Bach, hauptsächlich b , aber auch b  (GP8, GP14); Kater, hauptsächlich kh d , aber auch 

kh d  (GP1, GP11, GP14); Schaf, hauptsächlich v, aber auch v (GP1, GP14). Die mit 

geschlossenem  realisierten Laute  waren im Mittelbairischen ursprünglich weiter verbrei-

tet als die Lautungen mit offenem . Sie sind also bäuerlicher und älterer Natur. Die hier 

genannten Wörter „Bach“, „Kater“ und „Schaf“, die teilweise noch geschlossen realisiert 
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 Kranzmayer (1956), S.20.  
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werden, sind Restwörter, die bis heute bestehen geblieben sind.
95

 Diese Laute werden nur 

mehr von wenigen Personen verwendet.  

4.1.8.2. Mhd.  und  vor Nasalen 

Vor Nasalen wird mhd.  zu nasaliertem Diphthong .  

Beispiele für kurzes mhd. :  

b Bank; v  - fangen; g ns – Gans;  g ß  - Gänserich; h Hahn; h m  -  

Hammer; m Mann; gr  – krank; s nd – Sand; d  – Stange; bv n - Pfanne 

Für mhd.  finden sich hier keine Beispiele.  

Aufgrund der auf den Vokal  folgenden Nasallaute wird auch der Vokal selber nasaliert 

ausgesprochen. Von allen Gewährspersonen wird der Diphthong o verwendet; keine die-

ser Wörter werden mit monophthongiertem  ausgesprochen. Eine Ausnahme bildet das 

Wort „Bank“, das von älteren Personen teilweise mit monophthongiertem  wiedergegeben 

wird: b  (GP1, GP4, GP10, GP14). Dabei handelt es sich allerdings um die Pluralform, 

die für den Singular verwendet wird.  

4.1.8.3. Mhd.  und 

Ein Charakteristikum des Mittelbairischen ist die Vokalisierung des l, das heißt, es wird 

ein Vokal daraus
96

. Mhd.  wird als offenes  realisiert und so wird aus der Verbindung /

der Diphthong i. 

Beispiele für kurzes mhd. :  

id - alt; v in - fallen; kh ik - Kalk; kh id - kalt; m in  - malen/mahlen; in – Schale; 

m i - schmal; w id - Wald; ds in – zahlen 

Für mhd.  finden sich hier keine Beispiele.  

Diese Lautungen werden von allen Gewährspersonen ohne Ausnahmen übernommen. Ein-

zig das Wort „alles“ beziehungsweise Komposita damit werden mit geschlossenem i aus-

gesprochen, und zwar wiederum von allen Gewährspersonen: iß – alles 
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 Vgl.: Wiesinger, Bd.1 (1970), S.305.  
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 Vgl.: Hornung, Roitinger (1950), S.14. 
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4.1.8.4. Mhd.  und vor  

Mhd.  vor r wird wieder als offener Monophthong  realisiert und r wird zu schwachtoni-

gem  vokalisiert, woraus der  fallende Diphthong  entsteht.  

Beispiele für kurzes mhd. : 

w d - Arbeit; b t - Bart; g t  - Garten; h t - hart; m kt - Markt; b n - sparen; v n 

– fahren; v b - Farbe; w m - warm; w t  – warten 

Beispiele für langes mhd. :  

h  - Haar; j  - Jahr; w  - wahr 

Für das Wort „Markt“ gaben GP1, GP4 und GP6 die ältere Form m rigt an, bei der es zur 

Sprossvokalbildung kommt. Diese Lautung ist scheinbar nicht mehr gebräuchlich, da sie 

nur drei der Gewährspersonen kennen, selber aber auch nicht mehr verwenden. Dabei han-

delt es sich durchwegs um weibliche Personen über 50 Jahren, die nicht sehr mobil sind 

und auf einer Landwirtschaft aufgewachsen sind oder selbst eine Landwirtschaft betreiben.  

Bei den anderen Lautungen konnte kein Unterschied zwischen den Altersgruppen oder So-

zialschichten festgestellt werden.  

4.1.9. Mhd.  und   

Hauptsächlich werden der Kurzvokal  und der Langvokal  als Monophthong  wieder-

gegeben, und zwar im gesamtbairischen Gebiet.
97

  

4.1.9.1. Mhd. ä und æ vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten  

Vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten werden die beiden Laute hauptsächlich als  wie-

dergegeben.  

Beispiele für kurzes mhd. :  

k Acker, Pl.; bl Blatt, Dim.; e‘v n – einfädeln; v ß Fass, Dim.; d g – Tag, Pl.; 

r Rad, Dim.; w Wagen, Pl. w  - Wagner 

Beispiele für langes mhd. : 
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g’m d - gemäht, Part.Perf.; kh s – Käse; n  / n - d – (in der) Nähe; b d – spät; d d -  (ich) 

täte;  ds zäh 

Aber nicht immer werden die Laute als  wiedergegeben, sondern auch teilweise als offe-

nes  oder geschlossenes oder offenes e.  

Acker, Pl. wird sehr häufig als k  realisiert (GP1, GP2, GP3, GP4, GP10, GP12, GP13). 

Tage, Pl. wird sogar von der Mehrzahl der Gewährspersonen als d g wiedergegeben; aus-

schließlich GP1, GP4 und GP14 verwendeten d g, alle anderen benutzen offenes . Bei 

dem Wagen, Pl. gibt es die meisten Unstimmigkeiten: w (GP2, GP6, GP12, GP11), w  

(GP1, GP3, GP5, GP7, GP14) und w  (GP8, GP9, GP10, GP12, GP13).  

Der „Wagner“ wird, wie bereits erwähnt
98

, nur von GP2, GP3 und GP5 als w  wieder-

gegeben; die meisten Gewährspersonen sprechen das Wort mit offenem  aus: w . Diese 

Lautung mit offenem  ist die dialektale Lautung, während jene mit  sehr an der Standard-

lautung orientiert ist und eine moderne Form darstellt. Bei der „Nähe“ gibt es ebenso viele 

Unstimmigkeiten wie bei „Wagen, Pl.“: n  / n - d (GP2, GP3, GP4, GP5, GP7, GP8, GP9, 

GP10, GP11), n - d (GP1), n - d (GP6, GP12, GP13, GP14). Auch „spät“ wird oftmals 

mit offenem  wiedergegeben: b d (GP3, GP5, GP6, GP9, GP10, GP12, GP13). Der „Kä-

se“ wird vor allem von jüngeren Leuten gerne mit offenem  wiedergegeben: kh s (GP3, 

GP7, GP9). Diese Form lehnt sich an die Standardlautung an.  

4.1.9.2. Mhd.  und  vor Nasalen 

Vor Nasal tauchen mhd.  und  als nasaliertes  auf: .  

Beispiele für kurzes mhd. :  

nt  – Ente; l mp  / l mp l – Lamm, Dim. 

Beispiele für langes mhd. 

dr n – drehen; kh m / kh m d – (ich) käme; m n – mähen ; n n – nähen; n m / n m d – 

(ich) nähme 

Diese Realisierungen sind bei allen Gewährspersonen gleich, mit Ausnahme der „Ente“, 

die von manchen jüngeren Leuten nicht mit nasaliertem , sondern mit offenem  wieder-
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 Anm.: Siehe dazu auch Punkt 4.1.8.1.  
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gegeben wird: nt  (GP3, GP7). Dies ist die jüngere und sehr moderne Lautung, die sich 

an der Standardlautung orientiert.  

4.1.9.3. Mhd.  und  vor l 

In dieser Zusammenstellung verschwindet das l, und  und werden nicht einheitlich ge-

bildet, sondern es gibt zwei verschiedene dialektale Lautungen.  

In zwei Beispielen kommt es zu einer Realisierung als offenes :  

d l  - Teller; v n – fehlen 

In zwei anderen Beispielen kommt es zu einer Realisierung als Diphthong ö beziehungs-

weise auch i:  

h  / h – „häl“ (eisglatt); kh w  oder kh w Kalb  

Die Lautung kh w wird von GP1, GP2, GP4, GP5, GP11 und GP14 verwendet, die rest-

lichen Gewährspersonen sagen eher kh w Die Lautung mit ö wird also vorrangig von 

älteren Personen über 50 Jahren verwendet. Die übrigen Beispiele werden von allen Ge-

währspersonen gleichermaßen realisiert.  

4.1.9.4. Mhd.  und  vor r 

Auch hier verschwindet das r, und  /  tauchen als Monopthong  auf.  

v m – färben; g t  – Garten, Dim.; leer;  – Schere; w  – schwer; w  / w r d – (ich) 

wäre 

Während das r im Normalfall verschwindet, bleibt es nur in w r d erhalten.  

Diese Beispiele werden von allen Gewährspersonen gleich realisiert; es gibt keine Unter-

schiede das Alter oder andere Sozialfaktoren betreffend.  

4.1.10. Mhd.  

Von ein paar Ausnahmen abgesehen wird langes mhd.  dialektal hauptsächlich als Di-

phthong i realisiert. Die Lautung i ist im gesamtbairischen Raum vorherrschend
99

. 
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4.1.10.1. Mhd.  vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten 

Vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten wird mhd.  immer als i realisiert.  

bl – bleiben; dr  – drei; g n ibt – geschneit; l t – leicht; s i  - seihen; bdr  - 

Scheibtruhe; n m – schneien; n n – schneiden; b m – „speiben“ (erbrechen); b itn – 

warten (mhd. <b ten>); w b – Weib; w s – weiß; w d – weit  

Bei den Wörtern „schneien“ und „schneiden“ kann teilweise Nasalierung beobachtet wer-

den: n m und n n. Aber grundsätzlich werden die Lautungen von allen Gewährsperso-

nen gleich wiedergegeben.  

4.1.10.2. Mhd.  vor Nasalen 

Auch vor Nasalen wird mhd.  hauptsächlich als i realisiert.  

b  – Biene; w  – Wein 

Während der „Wein“ von allen Gewährspersonen gleich wiedergegeben wird, wird das 

Wort „Biene“ sehr differenziert ausgesprochen: b n  (GP3, GP9, GP12); b  (GP5, GP7, 

GP8, GP10, GP11, GP13), b  (GP1, GP2, GP4, GP6, GP14). Die Lautung mit Diphthong 

i dürfte die älteste sein, denn sie wird von den älteren und bäuerlichen Personen verwen-

det, während ausschließlich landwirtschaftsfremde und jüngere Personen die standardnahe 

Variante b n verwenden.

Die Possessivpronomina „mein“, „dein“ und „sein“, die sich aus mhd. m n, d n und s n 

entwickelt haben, werden dialektal ebenso mit Diphthong realisiert: m , d , s .  

Eine Reliktform für mhd.  ist der Monophthong , der lange Zeit statt dem Diphthong i 

verwendet wurde. Diese Lautung wurde jedoch später wieder durch i ersetzt
100

 und im 

Untersuchungsgebiet von Hartkirchen finden sich kaum mehr solche Reliktformen, die mit 

Monophthong  gebildet werden. Als einziges Beispiel lassen sich die Pluralformen des 

Verbs „sein“ an dieser Stelle nennen, die noch heute mit  gebildet werden:  

s n/h n/h nd – (wir) sind; s tß/h tß – (ihr) seid; s n/h n/h nd – (sie) sind
101

 

Die Lautung mit  wird von allen Gewährspersonen verwendet.  
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 Anm.: Zum Gebrauch von anlautendem s oder h siehe dazu später genauer Punkt 5.2. 
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4.1.10.3. Mhd.  vor l 

Vor l wird mhd.  zum Diphthong ö und wird von allen Gewährspersonen gleich realisiert. 

Hierfür gibt es im Fragebuch nur zwei Beispiele.  

v  – Feile; kh  – Keil  

4.1.10.4. Mhd.  vor r 

Vor r wird mhd.  als Diphthong i realisiert. Hierfür gibt es im Fragebuch nur ein einziges 

Beispiel, das von allen Gewährspersonen gleich realisiert wird. Dieses Wort wird aber 

nicht nur dialektal so ausgesprochen, sondern auch in der Standardlautung.  

h r tn – heiraten  

4.1.11. Mhd.  

Die Entwicklung von mhd.  geht parallel zu der von mhd. , nur dass die nhd.
102

 Lautung 

nicht i ist, sondern o. Vor r sieht die Entwicklung dagegen ganz anders aus.  

4.1.11.1. Mhd.  vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten 

Vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten wird mhd.  als Diphthong o realisiert.  

b o-  - Bauer; ot  - Euter; j osn – Jause; r od – Kraut; m o-  - Mauer; m os – Maus; 

r – Schraube 

„Euter“ wird nur von ein paar älteren Gewährspersonen ot  genannt (GP1, GP4, GP14), 

die landwirtschaftlich tätig sind oder waren. Alle anderen Personen benutzen die standard-

nähere Variante it .  

4.1.11.2. Mhd.  vor Nasalen 

Vor Nasalen wird mhd.  differenziert wiedergegeben. Vor Nasal n kommt es zur Realisie-

rung als Diphthong o und vor Nasal m als Monophthong .  

Vor n: b  – bauen; br  – braun; ds  – Zaun 

Vor m: d m – Daumen; r m  - räumen; s m  - säumen 
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Es gibt keine Unterschiede in der Realisierung das Alter oder andere Sozialfaktoren betref-

fend. Die Beispiele werden von allen Gewährspersonen gleich wiedergegeben.  

4.1.11.3. Mhd.  vor l 

Vor l wird mhd.  genauso wie mhd.  als Diphthong ö wiedergegeben und das l ver-

schwindet.  

m  – Maul 

Im Fragebuch findet sich nur dieses einzige Beispiel; dieses wird jedoch von allen Ge-

währspersonen gleich ausgesprochen.  

4.1.11.4. Mhd.  vor r 

Auch hierfür findet sich im Fragebuch nur ein einziges Beispiel. Demnach wird mhd.  vor 

r zu schwachtonigem  und das r verschwindet gänzlich.  

n b /n p  - Nachbar (mhd. <n chbûre>)  

Auch dieses Beispiel wird, zumindest in Bezug auf das schwachtonige , von allen Ge-

währspersonen gleich ausgesprochen. Einige Personen lassen jedoch das  aus und nennen 

den „Nachbar“ n p  (GP1, GP4, GP6, GP9, GP10, GP11, GP12, GP14). Es handelt sich 

dabei hauptsächlich um ältere Personen, aber gewiss nicht alle davon, die diese Lautung 

verwenden, sind als sehr ortsgebunden oder immobil zu betrachten.  

4.1.12. Mhd.  

Mhd.  hat die gleiche Entwicklung wie mhd.  durchgemacht. Alle Beispiele aus dem Fra-

gebuch weisen die Entwicklung zu mhd. i auf.  

4.1.12.1. Mhd. ü vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten 

g n itßt – geschneuzt; h is  - Häuser/heiser; h id – heute; m is – Mäuse; n itß  - schnäu-

zen  

4.1.12.2. Mhd. ü vor Nasalen 

ids in  - einzäunen  
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4.1.12.3. Mhd. ü vor r 

b irin – Bäuerin 

All diese Beispiele werden von allen Gewährspersonen ohne Ausnahmen gleichermaßen 

ausgesprochen.  

4.1.13. Mhd. 

Mhd.  wird vor Plosiven, Frikativen, Affrikaten und Nasalen als offener Monophthong  

realisiert, vor l als offener Monophthong   und vor r als Diphthong . Die Entwicklung 

von mhd.  verläuft also parallel mit der von mhd. , mit dem sich Gemeinsamkeiten zei-

gen.  

4.1.13.1. Mhd.  vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten 

Mhd.  vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten wird immer als offenes  realisiert.  

g d – (er/sie/es) geht; d d – (er/sie/es) steht 

4.1.13.2. Mhd.  vor Nasalen 

Mhd.  vor Nasalen wird ebenfalls immer als offenes  realisiert und zusätzlich nasaliert 

ausgesprochen.  

g  – gehen; r  – Kren; s  – sehen; d  – stehen  

4.1.13.3. Mhd.  vor l  

Mhd.  vor l wird als offener Monophthong  realisiert und das l verschwindet. In dem 

Fragebuch findet sich dazu nur ein einziges Beispiel:  

s  – Seele  

4.1.13.4. Mhd.  vor r 

Mhd.  in Verbindung mit r wird immer als Diphthong  realisiert, da r vokalisiert wird.  

m  - mehr; bl n – plärren (mhd. <pl rn>); r n – weinen (mhd. <r rn>) 

Alle hier genannten Wörter werden von jeder Gewährsperson gleich ausgesprochen, ohne 

Unterschiede auf Altersklassen oder andere Sozialfaktoren.  
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4.1.14. Mhd.  

Während sich mhd.  außerhalb des Bairischen parallel mit mhd.  entwickelt hat,  ist diese 

parallele Entwicklung innerhalb des Bairischen gestört worden.
103

 Im Gebiet von Hartkir-

chen wird mhd.  hauptsächlich als geschlossenes  realisiert. Die alte Form ist ein typi-

sches Merkmal der Kernlandschaft, des „Landls“, von Oberösterreich, zu dessen Gebiet 

vor allem das Hausruckviertel und somit auch Hartkirchen gehört.  

4.1.14.1. Mhd.  vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten 

Vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten wird mhd.  in moderner Lautung als geschlosse-

nes  realisiert.  

gr s – groß; h  – hoch; h Hochzeit; gl sd  - Kloster; kh d – Kot (bo-

denständiger Ausdruck für „Erde“); sd n – Ostern; r d – rot; d ß / d ßn – stoßen; dr  

– Stroh; d d – tot  

Die „Hochzeit“ wird nur von wenigen jüngeren Personen unter 60 Jahren standardnahe als 

h wiedergegeben (GP3, GP8, GP9, GP12, GP13). Die meisten benutzen die etwas 

ältere Form ohne und ohne Diphthong  in der zweiten Silbe:  (GP1, GP2, GP4, 

GP6, GP7, GP11, GP14). Allerdings verwenden sie diese veraltete Form nicht immer; sie 

alle gaben an, dass es auf den Gesprächspartner und die Situation ankäme, ob sie diese 

Form verwenden oder die standardnähere. Die Untersuchung ergab, dass alle Gewährsper-

sonen mit Ausnahme von GP3 diese Form aber zumindest noch von früher kennen und 

auch heute noch manchmal hören, aber nicht selbst benutzen.  

Die älteste Form mit Diphthong  wird nur mehr von wenigen Personen gekannt und 

überhaupt nicht mehr verwendet, zumindest nicht von den Gewährspersonen, die für diese 

Untersuchung befragt wurden. GP1, GP4 und GP14 gaben allerdings an, diese Formen 

früher in ihrem Elternhaus selbst noch verwendet zu haben.  

gr s – groß; h  – hoch; h ds d – Hochzeit; gl sd  - Kloster; kh d – Kot; ßt n – 

Ostern; r d – rot; d ß  – stoßen; dr  – Stroh; d d – tot  

Außer GP1, GP4 und GP14, die alle diese Formen mit dem alten  noch kennen, kennt 

auch GP6 einzelne davon: h ds d – Hochzeit, r d – rot und d ß  – stoßen. GP10 und 
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 Kranzmayer (1956), S.45.  
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GP12 kennen in dieser Lautung nur h ds d – Hochzeit. Auffällig ist hier, dass keine der 

jüngeren Personen unter 50 Jahren diese alten Lautungen mehr kennt.  

4.1.14.2. Mhd.  vor Nasalen 

Hierzu findet sich im Fragebuch nur ein einziges Beispiel, das von allen Gewährspersonen 

mit geschlossenem, nasalierten  ausgesprochen wird.  

l n/l  – Lohn  

Vor allem ältere Personen lassen den Nasal am Wortende weg, nur ein paar jüngere unter 

50 Jahren lassen ihn stehen: l n (GP3, GP7, GP9, GP13).  

Die alte Form mit  kennen noch GP1, GP4, GP6, GP12 und GP14, verwenden sie aber 

nicht mehr: l  

4.1.14.3. Mhd.  vor r 

Auch hierfür findet sich im Fragebuch nur ein Beispiel, das von allen Gewährspersonen 

ohne Ausnahmen mit offenem  realisiert wird.  

 - Ohr 

4.1.15. Mhd. 

Mhd.  hat dieselbe Entwicklung wie mhd.  mitgemacht und weist deshalb Gemeinsam-

keiten damit auf. Dies kommt daher, dass mhd.  entrundet und mit mhd.  zusammenge-

fallen ist.
104

 So wird mhd.  in den nhd. Lautungen auch immer zu  entrundet.  

4.1.15.1. Mhd.  vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten 

Vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten wird mhd.  als offener Monophthong  realisiert.  

gr ßɒ - größer; h ɒ - höher; d ß  – stoßen  

Während „größer“ und „höher“ von allen Gewährspersonen gleichermaßen wiedergegeben 

werden, kann das Verb „stoßen“ auch mit geschlossenem  erscheinen: d ß  (GP2, GP3, 

GP9, GP12). Diejenigen Personen, die die prestigeträchtigere Variante mit  wählen, sind 

eher jüngeren Alters und alle als sehr mobil zu betrachten.  
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 Vgl.: Kranzmayer (1956), S.48.  
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4.1.15.2. Mhd.  vor Nasalen 

Hier lässt sich keine eindeutige Regel aufstellen, da es im Fragebuch nur ein einziges Bei-

spiel dazu gibt. Dieses wird jedoch von allen Gewährspersonen mit offenem e realisiert.  

 – schön  

4.1.15.3. Mhd.  vor r 

Vor r wird mhd.  als Diphthong e  realisiert, der dadurch entsteht, dass ö zu  entrundet 

und r zu  vokalisiert werden.  

vr n – gefrieren; kh d – gehört  

Alle hier genannten Wörter außer „stoßen“ werden von jeder Gewährsperson gleich ausge-

sprochen.  

4.1.16. Mhd. 

Die Entwicklung von mhd. iu ist sehr differenziert und „unübersichtlich wegen der man-

nigfachen Lautvarianten“
105

. Dieser Laut wurde bereits im Mittelhochdeutschen durch die 

Dichtersprache als mhd. ie oder mhd.  ersetzt und so stark zurückgedrängt.
106

 Aus diesem 

Grund finden sich viele Wörter, die hier aufgelistet werden, auch bei mhd. ie oder mhd. 

wieder.  

4.1.16.1. Mhd. vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten 

Vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten ist die Entwicklung von mhd. iu äußert komplex 

und nicht sehr übersichtlich, da es vielfältige Entwicklungen gibt. Die reguläre und moder-

ne Entwicklung im Gebiet von Hartkirchen ist aber die zum Diphthong i .  

vl  – Fliege/fliegen; vr n – frieren; gl m – „klieben“ (Holz spalten); l  – lügen; m 

– schieben; d vmu t  - Stiefmutter; d v – tief; d f  - tiefer; v ´l n – verlieren; ds  – 

ziehen 

Ebenso wie mhd.  sich im „Landl“ mundartlich zu  entwickelt hat, gibt es diese Ent-

wicklung zu eo auch bei mhd. iu. Dies ist aber eine ältere Entwicklungsstufe.  
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 Kranzmayer (1956), S.51.  
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 Vgl.: Wiesinger (2004), S.30.  
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vl o  – Fliege/fliegen (GP1, GP4, GP6, GP12, GP14); kh o – „Keue“ (Kinn) (GP1, GP4, 

GP14); gl klieben“ (GP1, GP4); om – schieben (GP1); v ´l osn – verlieren (GP1, 

GP14) 

Mit Ausnahme von GP11 sind es also nur Personen über 50 Jahren, die diese Form noch 

kennen. All diese Gewährspersonen sind auf einem Bauernhof aufgewachsen oder selbst 

noch als Landwirte tätig. Die Realisierung mit altem eo ist also eine Reliktlautung, die von 

den jungen Bewohnern Hartkirchens kaum mehr gekannt wird. Auch viele der älteren Per-

sonen kennen diese Lautung gar nicht.  

Während diese Lautung typisch für das „Landl“, also auch das Gebiet des Hausruckvier-

tels, ist, wird im restlichen Oberösterreich die alte Lautung oi gesprochen
107

. Diese alte 

Realisierung, die Weitzenböck ebenso wie die Lautung eo  als „b[äurisch] und veral-

tend“
108

 bezeichnet, fand durch Beeinflussung auch Eingang in das Hausruckviertel. Sie ist 

aber nur als Erinnerungsform bei zwei Wörtern vorhanden, die ausschließlich GP1, GP4, 

GP6, GP11 und GP14  bekannt sind:   

vl  – Fliege/fliegen; kh  – „Keue“ (Kinn)  

Eine weitere Entwicklung von mhd. iu ist die zum Diphthong i.  

dr i – drei; h id – heute; d iv  – Teufel  

Nebentonentwicklung zu geschlossenem  tritt nur mehr in Wörtern auf, die für das gesam-

te Mittelbairische gängig sind
109

:  

d  – die; s  – sie (3.P.Pl.); n d – nicht  

Diese Wörter werden von allen Gewährspersonen gleich ausgesprochen.  

4.1.16.2. Mhd. vor l 

Hierfür gibt es im Fragebuch nur ein einziges Beispiel, das von allen Gewährspersonen 

ohne Ausnahme mit geschlossenem  realisiert wird.  

g ß  – Gelse 
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 Vgl.: Wiesinger (2004), S.30.  
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 Weitzenböck (1942), S.59.  
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 Vgl.: Scheuringer (1990), S.241.  
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4.1.16.3. Mhd. vor r 

Vor r wird mhd. iu von allen Gewährspersonen als Diphthong i realisiert.  

v i-  - Feuer; h i-  - heuer  

4.1.17. Mhd. 

Mhd. ie gehört mit mhd. uo und üe zu einer Vokalreihe, weswegen die Laute die gleiche 

Entwicklung durchgemacht haben. Im mittelbairischen Westen und im Großteil des Ostens 

werden diese Laute hauptsächlich als Diphthong i  oder u  realisiert.
110

  

Mhd. ie wird in den meisten Fällen als Diphthong i  realisiert.  

4.1.17.1. Mhd. vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten 

Vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten wird mhd.ie als Diphthong i  realisiert. 

b sdm /bi ßm  „Biestmilch“ (erste Milch nach dem Kälbern, mhd. <biest>); vl  – 

Fliege/fliegen; gl m – klieben; n  - Knie; l  – lügen; d  – Stiege; d v – tief; 

ds g  – Ziegel 

Der Begriff „Biestmilch“ wird nur von GP1, GP2, GP4, GP6, GP11 und GP14 gekannt be-

ziehungsweise auch noch verwendet. Während GP6 kurzes i verwendet (bi ßm ), sagen 

die übrigen Gewährpersonen b sdm mit langem i. 

4.1.17.2. Mhd. vor Nasalen 

Hierfür gibt es im Fragebuch nur ein einziges Beispiel, das entweder mit Monophthong i 

oder Diphthong e  realisiert wird.  

v d nd/v d nd – (ich habe) verdient  

GP1, GP4, GP6, GP7, GP8, GP11 und GP14 verwenden die Form mit Diphthong e , die 

anderen Gewährspersonen kennen diese Form zwar, verwenden aber die monophthongierte 

und standardnahe Form v d nd. An diesem Beispiel lässt sich ein Altersgefälle erkennen, 

da es vor allem ältere Personen sind, die die diphthongierte Form verwenden. Die jüngeren 

Personen, die sie ebenfalls verwenden, stammen genauso wie die älteren Gewährspersonen 

aus bäuerlicher Herkunft oder sind selbst in der Landwirtschaft tätig.  
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4.1.17.3. Mhd. vor r 

Vor r wird mhd. ie ausnahmslos von allen Gewährspersonen als Diphthong i  realisiert.  

b  - Bier; d  - Stier; v ‘l n – verlieren; v  – viertel (Uhrzeit)  

4.1.18. Mhd. 

Im Normalfall wird mhd. uo als Diphthong u  realisiert, vor Nasalen wird dieser zu o  ge-

senkt. Die tatsächliche Realisierung von mhd. uo ist allerdings sehr differenziert. 

4.1.18.1. Mhd. vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten 

Vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten wird mhd. uo hauptsächlich als Diphthong u  rea-

lisiert.  

b  - Bub; b  - Buche; h d – Hut; kh  - Kuh; m /m s – (ich/er) muss; 

mu t /m d  - Mutter; bvl g – Pflug;  – Schuhe 

Die „Buche“ wird vor allem von jüngeren Personen standardnahe mit Monophthong u rea-

lisiert: b  (GP2, GP3, GP5, GP7, GP9, GP12, GP13). „Ich/er muss“ wird von den meis-

ten Gewährspersonen mit s artikuliert, nur GP1, GP4, GP6 und GP14 verwenden manch-

mal die s-lose Form m . Bei der „Mutter“ wird vor allem die Form mit kurzem Diphthong 

und hartem t verwendet. GP1, GP4, GP5, GP7, GP9, GP10, GP12 und GP14 gaben bei der 

Befragung an, früher oft die Variante m d  gehört oder auch selbst gesagt zu haben, doch 

würden sie diese Variante heute nicht mehr verwenden, da sie diese als sehr negativ besetzt 

empfinden.  

Ein Wort, das im Fragebuch vorkommt, wird nicht mit Diphthong, sondern nur mit Mono-

phthong u realisiert, und zwar von allen Gewährspersonen:  

kh  – Kuchen 

4.1.18.2. Mhd. vor Nasalen 

Vor Nasalen wird mhd. uo hauptsächlich als Diphthong o  realisiert, wobei es aber zu Ab-

weichungen kommen kann.  

gr m d- Grummet; d  - tun  
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Das Wort „Grummet“ wird von allen Gewährspersonen, die es kennen, gleich ausgespro-

chen. Außer GP3 kennen alle befragten Personen das Wort beziehungsweise den Begriff. 

In den Pluralformen des Verbs „tun“ erscheint im Untersuchungsgebiet fast ausschließlich 

Monophthong : d n – (wir) tun; d tß – (ihr) tut; d n – (sie) tun. Nur GP1, GP4 und GP6 

verwenden die älteren Formen mit Diphthong o : d n – (wir) tun; d tß – (ihr) tut; d n – 

(sie) tun. GP2 und GP14 schwanken zwischen diesen beiden Formen und verwenden beide 

abwechselnd. Es sind also hauptsächlich die älteren Personen, die die Variante mit Di-

phthong realisieren, während die jüngeren größtenteils am Monophthong  festhalten.  

4.1.19. Mhd. 

Mhd. üe hat mundartlich die gleiche Entwicklung durchgemacht wie mhd. ie.  

4.1.19.1. Mhd. vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten 

Vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten wird mhd. üe ausnahmslos als Diphthong i  reali-

siert. 

hi t  – hüten; kh  - Kühe; mi ß  – müssen  

4.1.19.2. Mhd. vor Nasalen 

Vor Nasalen wird mhd. üe als nasalierter Diphthong  realisiert.  

bl m  – Blume, Dim.; gr  - grün  

Nur ein paar jüngere Gewährspersonen wählen die standardnahen Formen bl m  (GP3, 

GP8, GP9, GP11, GP12, GP13) und gr n (GP3, GP9). Allerdings kennen sie alle die For-

men mit Diphthong , verwenden sie nur nicht selbst.  

4.1.19.3. Mhd. vor l 

Hierzu findet sich im Fragebuch nur ein einziges Beispiel, das entweder mit Monophthong 

ü oder Diphthong ü  realisiert wird, wobei das l verschwindet.   

w n/w n – wühlen  

GP1, GP4, GP8, GP12 und GP14 gaben die diphthongierte Form w n an, während alle 

anderen Gewährspersonen w n sagen. Hierbei macht sich ein Altersgefälle bemerkbar, 

denn außer GP8 sind all jene Personen, die Diphthong verwenden, über 50 Jahre alt. Alle 
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Personen, die Diphthong verwenden, sind auf einem Bauernhof aufgewachsen oder sind 

selbst noch immer in der Landwirtschaft tätig.  

 4.1.19.4. Mhd. vor r 

Auch hierzu findet sich im Fragebuch nur ein Beispiel, das ausnahmslos von allen Ge-

währspersonen mit Diphthong i  realisiert wird.  

v n – (Mist) führen  

4.1.20. Mhd. 

Mhd. ei gehört zu der Vokalreihe ei-ou-öu. Allerdings wird diese Vokalreihe als „ge-

stört“
111

 bezeichnet, da sich die Diphthonge ou und öu im Bairischen zu mundartlichem 

langem  entwickelt haben, mhd. ei dagegen hat sich zu  beziehungsweise i entwickelt. 

Dieser mhd. Diphthong ei wird generell als ei
1
 bezeichnet. Später entwickelten sich aber 

manche mhd. ei-Laute, die aus ahd. –egi- kontrahiert worden sind, doch noch zu langem , 

weshalb dieser mhd. Diphthong als ei
2
 bezeichnet wird.

112
  

Für ei
2
 bleibt „die Möglichkeit der Bildung (…) nur auf wenige Einzelwörter be-

schränkt“
113

. Dies liegt daran, dass die Kontraktion zu ei
2
 im Bairischen eher gering war 

und „zusätzlich wechselten viele Kontraktions-ei zu ei1“
114

. Im Fragebuch findet sich kein 

einziges dieser Wörter, die mit mhd. ei
2
 gebildet werden, weshalb es nicht möglich ist, zu 

sagen, ob der Laut in Hartkirchen als langes  realisiert wird oder nicht.  

Als Normalrealisierung von mhd. ei
1
 im gesamtbairischen Raum gilt der Diphthong , 

außer vor l, wo der Laut als Diphthong ö wiedergegeben wird.  

4.1.20.1. Mhd. vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten sowie im Auslaut 

Vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten sowie auch im Auslaut wird mhd. ei hauptsächlich 

als Diphthong  realisiert:  

 - Ei/Eier; vl e l w l – Fleischlaibchen; h gli – heikel; h srig – heiser; h s – heiß; 

r f – Reif; g – Teig; s  - „seichen“ (Wasser lassen); s f – Seife; w  – weich; 

w tß – Weizen; dsw  - zwei  
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Einige dieser Wörter werden schon von vielen Gewährspersonen, vor allem von jüngeren, 

mit modernerem wienerischem Monophthong  wiedergegeben:  

vl e l w l – Fleischlaibchen (GP3, GP8, GP11, GP13); h gli  – heikel (GP2, GP8, GP9); 

h s – heiß (GP2, GP3, GP13); dsw – zwei (GP2, GP3, GP7, GP8)

Manchmal hört man auch die standardnahe Lautung mit i:  

heiser (GP3, GP7, GP8, GP9); s if  – Seife (GP3, GP5); w itß – Weizen (GP3, 

GP8, GP13).  

An der Verteilung der Gewährspersonen lässt sich erkennen, dass hauptsächlich immer 

noch die ältere und bäuerliche Lautung  verwendet wird, vor allem die jüngere Generati-

on aber schon vermehrt die wienerische oder sogar standardnahe Lautung häufiger benutzt. 

Es sind dies vor allem Personen unter 45 Jahren, von denen die meisten als mobil bezeich-

net werden können, was erklärt, warum sie besonders unter wienerischem Einfluss stehen. 

Die Gewährspersonen über 60 Jahren sprechen fast durchwegs bäuerlichen Dialekt, mit 

Ausnahme von GP2, die längere Auslandsaufenthalte in Wien genoss und aus diesem 

Grund ebenfalls als stark vom wienerischen Dialekt beeinflusst gelten kann. Es sollte al-

lerdings erwähnt werden, dass GP2 auch die Lautung mit  kennt und manchmal selber 

verwendet.  

4.1.20.2. Mhd. vor Nasalen 

Vor Nasalen wird mhd. ei ebenfalls hauptsächlich als Diphthong  realisiert:  

(dɒ)h m – (da)heim; s – eins; k  – kein; l  – klein; d  – Stein; w n  - weinen 

Neben dieser im bairischen Gebiet üblichen Lautung wird aber auch immer häufiger die 

wienerische Lautung  verwendet:  

(dɒ)h m – (da)heim (GP2, GP3, GP7, GP9, GP13); ns – eins (GP2, GP3, GP8); kh  – 

kein (GP2, GP3, GP7, GP8, GP5, GP9); gl  – klein (GP2, GP3, GP10); w n  (GP3, GP7, 

GP9, GP13) 

Bei den Personen, die die wienerische Lautung verwenden, handelt es sich vor allem um 

Gewährspersonen der jüngeren Generation und um eher mobile Personen. Es muss erwähnt 

werden, dass die meisten der hier genannten Gewährspersonen bei manchen oder allen 

Wörtern, die hier aufgelistet sind, auch die Lautung kennen und manchmal sogar ver-
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wenden. Die wienerische Lautung hat sich also noch nicht so weit durchgesetzt, dass die 

ältere und bäuerliche Lautung  von den Jüngeren nicht mehr gekannt oder verwendet 

werden würde.  

4.1.20.3. Mhd. vor l 

Vor l wird mhd. ei ausnahmslos von allen Gewährspersonen als Diphthong ö realisiert:  

d  – Teil; d ön – teilen; s  – Seil  

4.1.20.4. Mhd. in Ausnahmefällen 

Da mhd. ei etwas komplizierter ist als andere Vokale, kommt es häufig zu Ausnahmefällen 

in der mundartlichen Realisierung, die an dieser Stelle besprochen werden sollen.  

Ein Wort aus dem Fragebuch, das ursprünglich zu mhd. ei
2
 gehörte, aber zu ei

1 
kontrahiert 

wurde, steht nun ebenfalls in der Tradition von ei
1
 und wird von allen Gewährspersonen 

mit Diphthong ɒ realisiert:  

dr ɒd – Getreide 

In einem Beispiel, das im Fragebuch aufscheint, ist noch die ältere Realisierung von mhd. 

ei
1
 vorhanden, die im Bairischen zu oi verdumpft ist

115
:  

s iv n – „seifern“ (den Speichel rinnen lassen)  

Interessanterweise wird das Wort „Fleisch“, wie es zum Beispiel auch im bereits genann-

ten „Fleischlaibchen“ vorkommt, nicht mit Diphthong  realisiert, wie es lautgesetzlich 

logisch wäre. Ebenso wird das Wort „Mai“ nicht mit  wiedergegeben. Dies liegt vermut-

lich an deren „häufige[m] Vorkommen in der an der Schriftsprache orientierten Kirchen-

sprache“
116

. Im Gegensatz zum „Mai“ wird der „Maibaum“ hingegen von vielen vor allem 

älteren Personen sehr wohl mit  wiedergegeben:  

m b m – Maibaum (GP1, GP4, GP5, GP6, GP8, GP11, GP14)  

In manchen Wörtern kommt es zu dem „Analogieumlaut“ :  

br d  - breiter; h ß  - heißer; gl n  - kleiner; w  - weicher  
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Auch hier verwendeten manche der jüngeren Gewährspersonen die vom Wienerischen be-

einflusste Form mit : 

h ß  - heißer (GP3, GP7); gl n  - kleiner (GP3, GP13)  

4.1.21. Mhd. 

Ebenso wie bei mhd. öü ist auch bei mhd. ou altes  „nach dem (…) Muster höherschichti-

ger Sprachformen“
117

 zu einem Diphthong, nämlich o, zurückgebildet worden. Mono-

phthong  ist im Mittelbairischen „nur mehr in Reliktbeispielen zu beobachten“
118

, denn 

hauptsächlich wird die modernere Lautung o realisiert. In der Verbindung von mhd. ou 

mit darauffolgendem f oder m bleibt altes  im gesamten Bairischen aber erhalten.
119

 Vor 

allem im „landlerischen“ Gebiet ist diese Monophthongierung noch sehr gut erhalten.
120

 

4.1.21.1. Mhd. vor Plosiven, Frikativen und Affrikaten  

Vor f wird mhd. ou mit altem Monophthong  realisiert; ebenso wird das Wort „auch“ mo-

nophthongiert wiedergegeben.  

 – auch; kh f  – kaufen; raf  – raufen; daf  – taufen; daf – Taufe  

Lediglich GP3 nannte die standardnäheren Lautungen d of  für „taufen“ und d of für 

„Taufe“. Alle anderen Gewährspersonen nannten die alte Realisierung mit Monophthong .  

Die übrigen Wörter, in denen kein f auf  mhd. ou folgt, werden von allen Gewährspersonen 

ausnahmslos mit jüngerem Diphthong o realisiert: 

l ow d – Laub; r ov  – Rauchfang  

4.1.21.2. Mhd. vor Nasalen 

Vor Nasal m wird mhd. ou ausnahmslos von allen Gewährspersonen mit dem Reliktlaut  

realisiert. 

b m – Baum; g m  - „gaumen“ (das Haus hüten); r m – Rahm; s m  - säumen; dr m – 

Traum  
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 Scheuringer (1990), S.238f.  
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Bei dem mundartlichen r m („Rahm“) handelt es sich allerdings weniger um den Reliktlaut 

, der hier verwendet wird, sondern eher um die neuere und standardnähere Lautung mit 

Monophthong .  

4.1.22. Mhd. 

Genauso wie mhd. ei
2
 und ou wurde auch mhd. öü ursprünglich als Monophthong  reali-

siert, im Mittel- und Südbairischen wurde dieser Laut jedoch später durch den Diphthong 

i ersetzt, und Beispiele mit  finden sich zumindest im Mittelbairischen nur noch selten.
121

 

In dem von mir verwendeten Fragebuch finden sich nur vier Wörter, wovon zwei mit  und 

zwei mit i realisiert werden. Deshalb lässt sich bezüglich der Häufigkeit der Realisierung 

von  beziehungsweise i keine Aussage treffen.  

4.1.22.1. Mhd. im Auslaut 

Hierfür findet sich nur ein Beispiel, das von allen Gewährspersonen ausschließlich mit Di-

phthong i realisiert wird:  

h i – Heu  

4.1.22.2. Mhd. vor Nasalen 

Die zwei Beispiele, die sich hierzu finden, werden beide mit älterem Monophthong  reali-

siert, wobei es keine Ausnahmen bei den Gewährspersonen gibt:  

b m  - Bäume; dr m  - träumen  

4.1.22.3. Mhd. vor l 

Das einzige Beispiel für mhd. öü vor l wird nur von wenigen Gewährspersonen mit Di-

phthong i realisiert:  

(mißt)khr i  – „(Mist)kräuel“ (Gerät zum Herabziehen des Mists vom Wagen) 

Manche der Gewährspersonen verwenden in diesem Fall auch die standardnähere Lautung 

mit Diphthong ö: mißtkhr ö  (GP1, GP4, GP5, GP7, GP11). Die Gewährspersonen GP3, 

GP8, GP9 und GP13 gaben an, den gesuchten Begriff beziehungsweise das Wort nicht zu 

kennen. Das heißt, nur fünf der vierzehn befragten Personen verwenden den Diphthong i 

in diesem Fall.  

                                                           
121

 Vgl.: Wiesinger, Bd.2 (1970), S.130.  
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4.2. Konsonantismus 

Im Gegensatz zu den Vokalen wird bei den Konsonanten nicht auf das Mittelhochdeutsche, 

sondern auf das Spätalthochdeutsche Bezug genommen.  

4.2.1. Plosive  

Die starken Plosive p und t werden im Anlaut durchgehend als Lenes
122

 realisiert. Diese 

Lenisierungen von p und t werden als „mittelbairische Konsonantenschwächung“
123

 be-

zeichnet. Diese Schwächung begann um 1300 und ist für das Bairische von ebenso großer 

Bedeutung wie die hochdeutsche Lautverschiebung für das gesamtdeutsche Sprachge-

biet.
124

 Der Fortislaut k wird im Anlaut entweder aspiriert oder auch zu g lenisiert; hier fin-

det die Konsonantenschwächung also nur teilweise statt. Im In- und Auslaut hängt die Rea-

lisierung als Lenis oder Fortis von der Vokallänge beziehungsweise -kürze ab. Aber auch 

im Inlaut wurden die alten Fortis, wenn sie nicht auf frühahd. Geminata
125

 zurückgehen, im 

Mittelbairischen lenisiert und oft mit den alten Lenes gleichgesetzt.
126

 Das heißt, in den 

meisten Fällen werden die Fortes in Lenes umgewandelt.  

Die schwachen Plosive b, d und g bleiben bestehen, werden assimiliert oder vokalisiert. Im 

Anlaut werden sie immer als Lenes realisiert.  

4.2.1.1. spätahd. b 

4.2.1.1.1. spätahd. b im Anlaut 

Im Anlaut gab es im Spätahd. keine Lenis b, sondern nur Fortis p.  

4.2.1.1.2. spätahd. b im intervokalischen Inlaut  

Im Inlaut und zwischen Vokalen wird spätahd. b hauptsächlich als Frikativ w realisiert. 

Diese Umwandlung von inlautendem b zu w begann bereits um 1100.
127

  

g w  – Gabel; h w n – Hafer; kh w  – Kübel; l ow d – Laub; n w  – Nebel 

                                                           
122

 Anm.: Lenes = Schwachlaute; Fortes = Starklaute.  
123

 Kranzmayer (1956), S.93.  
124

 Vgl.: Ebd.  
125

 Anm.: Geminata = Doppelkonsonant. 
126

 Vgl.: Kranzmayer (1956), S.95.  
127

 Vgl.: Ebd., S.86.  
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All diese Wörter werden von den Gewährspersonen gleichermaßen realisiert, nur das 

„Laub“ wird von GP3 standardsprachlich mit b im Auslaut als l ob wiedergegeben. Alle 

anderen Gewährspersonen verwenden aber die dialektale Lautung l ow d. 

Dieselbe Entwicklung findet man auch, wenn ein vokalisierter Liquid vor dem b steht:  

w d – Arbeit; w tn – arbeiten; d w  – Beule (spätahd.<tubili>; h w  - halb (zehn 

Uhr); h wə - (eine) Halbe (Bier); g m – Garbe; kh w  – Korb, Dim.  

Dieses inlautende w findet sich ausnahmslos in allen Alters- und Sozialschichten.  

4.2.1.1.3. spätahd. b im Inlaut vor Konsonant 

Spätahd. b in Zusammenhang mit Vokal e und konsonantischem Nasal n wird immer zu m 

assimiliert.  

bl m – bleiben; m – erben; g m – geben; gr m – graben/Graben; h m – haben; khl m 

– klieben (Holz hacken); m – schieben; d m – sterben; r m – schreiben 

Diese Wörter werden von allen Gewährspersonen gleich wiedergegeben.  

Im Fragebuch finden sich außerdem zwei Beispiele, in denen t oder st auf spätahd. b fol-

gen, wobei das b grundsätzlich bestehen bleibt, aber manchmal auch weggelassen wird.  

kh b  – gehabt; h sd – Herbst  

Bei „gehabt“ wird das b von manchen Gewährspersonen weggelassen: kh d (GP1, GP4, 

GP7, GP5, GP10, GP14). Mit Ausnahme von GP7 handelt es sich hierbei durchwegs um 

Gewährspersonen über 50 Jahren. Jede dieser Personen ist auf einer Landwirtschaft aufge-

wachsen oder betreibt selber noch eine Landwirtschaft. Ebenso haben sie gemein, dass sie 

über weniger Mobilität verfügen und sehr ortsgebunden sind, mit Ausnahme von GP14. 

Man kann also davon ausgehen, dass diese Form mit weggelassenem b die bäuerlichere 

Form darstellt. Geschlechtsspezifische Unterschiede lassen sich nicht ausmachen.  

4.2.1.1.4. spätahd. b im Auslaut 

In den meisten Fällen bleibt das b im Auslaut erhalten.  

gw b – Gewölbe; h – halb; l b – lieb, kh b – Korb; b – schieb (an), Imp.; w eb – 

Weib  
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Diese Wörter werden von allen Gewährspersonen ungeachtet der Alters- oder Sozial-

schichten gleich ausgesprochen.  

Schwund des auslautenden Plosivs weist folgendes Wort auf:  

b  - Bub 

4.2.1.2. spätahd. p 

Spätahd. p wird entweder beibehalten oder zu b lenisiert und ist nur im An- und Inlaut, 

nicht aber im Auslaut vorzufinden. Im Inlaut wird findet man statt einfachem spätahd. p 

die Geminata pp vor.  

4.2.1.2.1. spätahd. p im Anlaut 

Im Anlaut wird spätahd. p immer zu b lenisiert, deshalb hier nur ein paar wenige Beispiele 

zur Veranschaulichung:  

b ri – Berg; b  – Bild, Dim.; br d – breit; br d  - Bruder; b d  - Butter; b  - „Pil-

gei“ (Ei, das man im Nest lässt)  

Diese Lautungen werden von allen Gewährspersonen gleich realisiert.  

4.2.1.2.2. spätahd. pp im Inlaut 

Vor der Geminata pp wird spätahd. p als Fortisplosiv realisiert, woraufhin silbisches  

folgt.  

rip  – Rippe; sup  – Suppe  

Wie im Anlaut wird auch die Verbindung sp- als lenisiertes b realisiert. 

– spät; b n – spielen  

In der spätahd. Lautfolge –mp- bleibt p erhalten. Dafür findet sich im Fragebuch nur ein 

einziges Beispiel: 

l mp  – Lamm 

Die hier genannten Wörter werden ausnahmslos von allen Gewährspersonen gleicherma-

ßen wiedergegeben.  
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4.2.1.3. spätahd. d 

4.2.1.3.1. spätahd. d im Anlaut 

Im Anlaut bleibt spätahd. d immer erhalten, deswegen folgen hier nur ein paar Beispiele 

zur Veranschaulichung:  

d  – Dach; d m – Daumen; d  - denken 

4.2.1.3.2. spätahd. d im Inlaut 

Im intervokalischen Inlaut bleibt spätahd. d erhalten.  

br d  - Bruder; gr d – gerade  

Vor –en verschwindet d völlig und die Verbindung –den wird zu n assimiliert.  

b  – Boden; r  – reden; n  – schneiden; n – Schulden  

Ausnahmen bilden hier jene Wörter, in denen Nasal n vor d vorzufinden ist, die aber eben-

falls auf –den enden. Hier bleibt der Plosiv d nämlich erhalten.  

b ndn – binden; v ndn – finden; b ndn – gebunden; gv ndn – gefunden  

Vor –el verschwindet d genauso wie vor –en völlig und die Verbindung –del wird nun zu 

silbischem  assimiliert.  

gn  – Knödel; r  – Rad; d  – Stadel  

In der Verbindung -nd- bleibt d größtenteils bestehen:  

h nd d – hundert; kh nd  - Kinder 

Nach 1300 trat im Mittelbairischen ein Wandel von der Lautung -nd- zu -nn- ein, welche 

dann nachträglich noch einmal zu -n- abgeschwächt wurde.
128

 Im Fragebuch findet sich da-

für nur ein Beispiel, das für Hartkirchen zutrifft. Manche Gewährspersonen kennen für 

„Kinder“ auch noch das ältere kh n  (GP1, GP4, GP5, GP6, GP14). Dabei handelt es sich 

um ältere Personen über 50 Jahren, die alle auf einer Landwirtschaft aufgewachsen sind 

oder selber Landwirte sind/waren. Außerdem sind sie nicht sehr mobil. Vier der fünf Ge-

währspersonen sind weiblich, was Zufall sein kann, es könnte aber auch bedeuten, dass in 

diesem Fall die Frauen bodenständigeren und älteren Dialekt aufweisen als Männer.  

                                                           
128

 Vgl.: Kranzmayer (1956), S.83.  
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4.2.1.3.3. spätahd. d im Auslaut 

Im Auslaut bleibt spätahd. d fast immer erhalten.  

b d – Bild; v d – Feld; dr d – Getreide; m d – müde  

Das „Bild“ wird allerdings nur von wenigen, jüngeren Personen mit d im Auslaut realisiert 

(GP3, GP9, GP12); hauptsächlich wird es in der Diminutivform als b  wiedergegeben.  

In folgenden zwei Wörtern schwindet d im Auslaut:   

n – Erde; w n – werden  

Nur wenige Gewährspersonen realisieren in dem Wort „Erde“ auch jüngeres d: dn (GP3, 

GP5, GP8, GP9, GP13). Dies sind vor allem jüngere Personen, die höhere Mobilität besit-

zen und deswegen verkehrssprachlichem Einfluss unterliegen.  

4.2.1.4. spätahd. t 

4.2.1.4.1.. spätahd. t im Anlaut 

Im Anlaut wird spätahd. t ausnahmslos zu Lenis d abgeschwächt, weshalb an dieser Stelle 

nur ein paar Beispiele zur Veranschaulichung wiedergegeben werden:  

d g – Tag; d f – Taufe; d f  – taufen; d öv  – Teufel; d v – tief; d d  - Tochter  

4.2.1.4.2. spätahd. t im intervokalischen Inlaut  

Im intervokalischen Inlaut fällt spätahd. t mit d zusammen und wird auch als Lenis reali-

siert.  

bl d n – Blase (<bl tere>); b di  – Bottich; b d  - Butter; kh d  - kalt, Komp.; kh d  - 

Kater; m d  - Mutter; w d  - Wetter  

Die meisten dieser Wörter werden von allen Gewährspersonen gleichermaßen realisiert, 

mit Ausnahme von dem Wort „Mutter“, das heute hauptsächlich mit t realisiert wird: 

mu t , da die Realisierung mit Lenis d negativ besetzt ist
129

. Die andere Ausnahme bildet 

das Wort „Butter“, das ausschließlich von den älteren Gewährspersonen und GP11 mit d 

realisiert wird; GP3, GP7, GP8, GP9, GP12 und GP13 verwenden die Form mit Fortis t: 

but .
130

  

                                                           
129

 Anm.: Siehe dazu auch Punkt 4.1.18.1.  
130

 Anm.: Siehe dazu auch Punkt 4.1.2.1.  
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4.2.1.4.3. spätahd. t im Inlaut vor -en  

Vor –en wird spätahd. t sehr differenziert realisiert. Bei folgenden Wörtern wird die Ver-

bindung –ten hauptsächlich zu –n assimiliert:  

br n  - braten; kh n – Kette; n – Schatten 

Diese Assimilierung zu –n stellt den bodenständigen, bäuerlichen Dialekt dar und wird von 

den meisten Gewährspersonen verwendet. Jüngere Personen tendieren aber zu standard-

sprachlicheren Lautungen, in denen spätahd. t vor –en als d oder t wiedergegeben wird:  

kh dn – Kette (GP8, GP9, GP12); kh t  – Kette (GP3); t – Schatten (GP3, GP8)  

Hier macht sich ein Altersgefälle bemerkbar, denn die jüngeren Personen verwenden ver-

mehrt die standardnäheren Lautungen, während die älteren Personen über 50 Jahren die 

bäuerliche Form verwenden. Diejenigen Personen, die die standardnäheren Lautungen be-

nutzen, zeichnen sich auch durch größere Mobilität aus.  

Spätahd. t vor –en wird außerdem von allen Gewährspersonen in folgenden Wörtern mit 

erhalten gebliebenem Fortis t realisiert:  

h r tn – heiraten; r tn – „raiten“ (nachdenken, wertschätzen); w tn – warten  

Der Begriff „raiten“ wird allerdings nur mehr von den älteren Personen gekannt und teil-

weise noch realisiert (GP1, GP4, GP5, GP6, GP9, GP10, GP12, GP14). Von den jüngeren 

Personen unter 50 Jahren ist der Begriff nur mehr GP11 bekannt.  

4.2.1.4.4. spätahd. t im Inlaut nach Konsonant  

Im Inlaut nach Konsonant wird spätahd. t entweder als Fortis t beibehalten oder als Lenis d 

realisiert.  

In der Konsonantenverbindung –st- wird spätahd. t von allen Gewährspersonen als Lenis d 

realisiert:  

v nsd  - Fenster; g sd n – gestern; gl sd  - Kloster; sd n – Ostern  

In der Konsonantenverbindung –nt- wird spätahd. t entweder mit t oder d realisiert:  

Mit t: nt  – Ente; r nt  – „ranten“ (sich Sorgen machen); w nt  - Winter 

Mit d: b nd  – binden; s nd  - Sonntag  
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Der „Sonntag“ wird von jüngeren Gewährspersonen allerdings hauptsächlich standardnahe 

mit t realisiert: s nt g (GP3, GP9, GP12, GP13). Außer dem Altersgefälle lässt sich hier 

auch mehr Mobilität bei denjenigen Personen nachweisen, die den „Sonntag“ standardnä-

her artikulieren.  

In der Konsonantenverbindung –rt- wird spätahd. t hauptsächlich mit t realisiert:  

f ti  – fertig; g t  – Garten; h tkh  - Hartkirchen; kh t g – Kirtag; d t  – Torte 

Der „Kirtag“ wird von vielen Gewährspersonen aber auch mit d realisiert:  

kh d  (GP2, GP3, GP4, GP5, GP6, GP7, GP8, GP10, GP14) oder khi d  (GP1)  

Diese Form mit d ist die bodenständigere und bäuerlichere Form, wird aber auch noch von 

jüngeren Personen gekannt und teilweise sogar verwendet.  

In der Konsonantenverbindung –cht- wird spätahd. t ohne Ausnahmen mit Lenis d reali-

siert:  

vi d  – fürchten; d d  - Tochter  

In der Konsonantenverbindung –lt- wird spätahd. t ebenfalls ausnahmslos mit Lenis d rea-

lisiert:  

d – alt; kh d  - kalt, Komp.  

4.2.1.4.5. spätahd. Geminata tt 

Spätahd. Geminata tt wird heute ausnahmslos von allen Gewährspersonen mit Fortisplosiv 

t realisiert; die Geminata wird also vereinfacht:  

ot  - Euter; hi t  – hüten; l t  - Leiter 

4.2.1.4.6. spätahd. t im Auslaut  

Im Auslaut wird spätahd. t entweder als Fortis t beibehalten oder zu Lenis d abgeschwächt.  

Mit t werden folgende Wörter realisiert:  

b t – Bart; m kt – Markt; t- Ort; wi t – Wirt  

Mit d werden folgende Wörter realisiert:  
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g d – gut; kh d – kalt; gr d – Kraut; n d – Nacht; n k d – nackt; r d – Schritt; b d 

– spät; d d – tot; w d – weit  

Diese Wörter werden von allen Gewährspersonen ohne Ausnahmen gleich wiedergegeben.  

4.2.1.5. spätahd. g 

4.2.1.5.1. spätahd. g im Anlaut 

Im Anlaut wird spätahd. g immer beibehalten.  

g t  – Garten; g  – gehen; g b – gelb; g d – Geld; gw n  - gewöhnen; gr m d – 

„Grummet“ (der zweite Schnitt); gr m – Graben/graben; gu k  – Gurke  

4.2.1.5.2. spätahd. g im Inlaut 

Spätahd. g in Kombination mit nachfolgendem –en wird immer als  realisiert.  

vl  – fliegen/Fliege; v  – folgen; l  – lügen; m  – morgen; m  – mögen; r  – 

Regen; l  – schlagen; w  – Wagen; w  – würgen  

Folgt –el auf spätahd. g, so bleibt der Plosiv g erhalten und –el wird als ö realisiert.  

b g n – bügeln; n g  – Nagel; v g  – Vogel  

4.2.1.5.3. spätahd. g im Auslaut 

Im Auslaut ist spätahd. g in manchen Gegenden Österreichs rundum Wien, nämlich in Tei-

len des Waldviertels, des Weinviertels, fast im ganzen Burgenland und in der östlichen 

Steiermark, gänzlich verschwunden.
131

 Diese Untersuchung ergibt, dass dies in Hartkir-

chen nicht der Fall ist und g im Auslaut in den meisten Fällen noch besteht.  

b g – Berg; gn g – genug; h ni – Honig; m g – (ich) mag; bvl g – Pflug; d g – Tag 

Die Realisierung mit auslautendem g entspricht einer jüngeren und modernen Tradition, 

manche der älteren Gewährspersonen lassen aber bei drei Wörtern auslautendes g weg. 

Dies entspricht der älteren Realisierung:  

gn  genug (GP1, GP2, GP4, GP6, GP7, GP10, GP11, GP12, GP13, GP14); h ni - Honig 

(GP1, GP4, GP6, GP7, GP10, GP12, GP13, GP14); m – (ich) mag GP1, GP4, GP14); d  

– Tag (GP1, GP4, GP6)  

                                                           
131

 Vgl.: Kranzmayer (1956), S.85.  
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„Genug“ wird von mehreren, auch jüngeren Personen ohne auslautendes g wiedergegeben, 

die beiden Wörter m und d werden von deutlich weniger Personen so wiedergegeben. Es 

handelt sich hier durchwegs um Personen, die auf einer Landwirtschaft aufgewachsen sind 

oder selbst als Landwirte tätig sind, aber es sind auch Personen vertreten, die als mobil be-

zeichnen werden können. Ein geschlechtlicher Unterschied hinsichtlich der Verwendung 

des auslautenden g lässt sich nicht erkennen.  

Des Weiteren wird auch der „Berg“ von manchen Personen ohne auslautendes g realisiert, 

wobei es zur Sprossvokalbildung kommt; dies ist die älteste Lautung des auslautenden g.  

b ri (GP1, GP4, GP6)  

Diese Artikulation ist nur mehr äußerst wenigen Personen bekannt und wird nicht mehr 

verwendet.  

4.2.1.5.4. spätahd. g in Komposition mit –tag 

In Komposition mit –tag schwindet auslautendes g.  

m d  - Montag; d  - Dienstag; m ri  - Mittwoch; bvi sd  - Donnerstag; vr d  - 

Freitag; s omsd  - Samstag; s nd  - Sonntag; kh d  - Kirtag; v e  - Feiertag 

Während der „Tag“ alleinstehend nur von drei Gewährspersonen ohne auslautendem g rea-

lisiert wird, wird der „Tag“ in Verbindung mit einem Wochentag von deutlich mehr Perso-

nen ohne g im Auslaut wiedergegeben.  

Die Lautungen m d , vr d , s omsd  und s nd  werden von GP1, GP4, GP6, GP7, GP9, 

GP11, GP12, GP13 und GP14 gekannt, aber nur mehr teilweise verwendet. Die Gewährs-

personen gaben an, diese Formen nur dann zu verwenden, wenn auch der jeweilige Ge-

sprächspartner sie verwendet.  

Die Lautungen d  - Dienstag; m ri  – Mittwoch und bvi sd  - Donnerstag werden nur 

mehr von GP1, GP2, GP4, GP6, GP9, GP10, GP11 und GP14 gekannt, aber kaum bis gar 

nicht mehr verwendet. Die Lautungen kh d  für „Kirtag“ und v e  für „Feiertag“ sind 

auch hauptsächlich den älteren Gewährspersonen bekannt (GP1, GP2, GP4, GP5, GP6, 

GP7, GP8, GP9, GP10, GP11, G13, GP14), verwendet werden sie allerdings auch nur 

mehr in Ausnahmefällen und nicht regelmäßig.  
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Hauptsächlich werden die Wochen- und Feiertage folglich standardsprachlich oder stan-

dardnahe mit auslautendem g realisiert, also zum Beispiel m nt g – Montag oder d nsd g 

– Dienstag.  

4.2.1.5.5. Die Vorsilbe ge- des Partizip Perfekt 

Im Unterschied zum Südbairischen wird die Vorsilbe ge- im gesamtmittelbairischen Raum 

nicht ganz ausgesprochen, sondern entweder zu g verkürzt oder ganz weggelassen. Im Mit-

telbairischen ist ge- zwischen 1180 und 1250 zuerst vor folgendem s, dann vor folgendem 

f, des Weiteren vor h, dann vor den Frikativen und erst zuletzt vor den Plosiven zu g ver-

kürzt worden.
132

  

Vor den Plosiven und vor dem Frikativ z verschwindet die Vorsilbe heute gänzlich.  

biß  – gebissen; b nd  – gebunden; d nkt – gedacht; d n t – gedonnert; d f  – gedurft; 

g  - gegangen; dru  - getrunken; ds  – gezogen  

Vor Frikativ wird g realisiert.  

gv n – gefahren; gvr gt – gefragt; gvl t – geflucht; gv t – gefürchtet; gs gt – gesagt; 

g dr n – gestritten; g n ebt – geschneit; gw gt – gewürgt 

Eine Ausnahme ist das Partizip Perfekt „geworden“, das ohne g artikuliert wird, obwohl 

ein Frikativ auf die Vorsilbe folgt:  

w n – geworden 

Vor Spirant h wird aus g behauchtes k.  

kh pt – gehabt; khoif  – geholfen 

Vor Nasal, l und r wird die Vorsilbe als Lenisplosiv g wiedergegeben:  

gl  - geliehen; gm t – gemacht; gm n  - gemahlen; gm d – gemäht; gm i gemol-

ken; gr t – geredet; gr m – gerieben  

All diese Wörter mit der Vorsilbe ge- werden von allen Gewährspersonen ohne Ausnah-

men gleich realisiert.  

                                                           
132

 Vgl.: Kranzmayer (1956),  S.85.  
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4.2.1.6. spätahd.-frühmhd. gg 

Hierbei handelt es sich um den Fortislaut k, der im Spätalthochdeutschen und Frühmittel-

hochdeutschen gemeinhin als Geminata kk gekennzeichnet wurde; Kranzmayer dagegen 

kennzeichnet ihn als gg. Ich werde mich im Folgenden an die Kennzeichnung Kranzmay-

ers halten. Dieser Laut erscheint nur in wenigen Beispielen und im Auslaut kommt diese 

Lautung gar nicht vor.  

4.2.1.6.1. spätahd.-frühmhd. gg im Anlaut 

Spätahd.-frühmhd. gg entwickelte sich aus g und taucht erst seit ungefähr 1100 auf. Wäh-

rend des Hochmittelalters war anlautendes gg gemeinbairisch, im Zuge der mittelbairi-

schen Konsonantenschwächung wurde es allerdings an das Phonem g angegliedert und ist 

nur mehr in Kärnten und Südtirol, also im Südbairischen, erhalten geblieben.
133

 Im Mittel-

bairischen finden sich nur mehr Ausnahmen mit anlautendem gg und im Fragebuch ließ 

sich dafür nur ein einziges Beispiel finden.  

g g tß  – gackern (<ggaggetzen>) 

Dieses Wort wird von allen Gewährspersonen, die es kennen, gleich ausgesprochen.  

4.2.1.6.2. spätahd.-frühmhd. gg im Inlaut 

Inlautendes gg findet man unter anderem „in lautmalenden und verwandten Wörtern, wie 

stiggetzen und giggetzen (stottern), ggaggetzen (gackern)“
134

. Dabei wird spätahd.-

frühmhd. gg als Lenisplosiv g realisiert.  

g g tß  – gackern; g g tß stottern; d g tß - stottern 

Nach Langvokal wird gg ebenfalls als Lenisplosiv g realisiert.  

h  – Haken; h gli – heikel  

Nach Kurzvokal wird gg als Fortisplosiv k realisiert. Dafür gibt es im Fragebuch allerdings 

nur ein einziges Beispiel.  

bruk  / bruk – Brücke 

Die Lautung bruk wird von GP2, GP3, GP5, GP8, GP9, GP12 und GP13 verwendet, die 

anderen Gewährspersonen gaben die Lautung bruk an. In diesem Fall lässt sich keine Ein-

                                                           
133

 Vgl.: Kranzmayer (1956), S.106.  
134

 Kranzmayer (1956), S.106.  
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teilung in Altersklassen oder andere soziale Klassen vornehmen; die Wortwahl erscheint 

vielmehr zufällig zu erfolgen und nicht systematisch, sodass eine Kategorisierung nicht 

möglich ist.  

Ein anderes Beispiel hierfür, das die These belegt, dass nach Kurzvokal gg als Fortis k rea-

lisiert wird, wäre das Wort „Mücke“. Dieses wird im Mittelbairischen allerdings nicht als 

muk , sondern als g ß  wiedergegeben, weshalb es hier nicht als Beispiel angeführt wer-

den kann.  

4.2.2. Frikative 

Genauso wie die Plosive werden auch die Frikative, sofern es eine Lenis- und Fortisunter-

scheidung gibt, im Anlaut als Lenis realisiert.  

4.2.2.1. spätahd. j 

Spätahd. j war ursprünglich ein Semivokal und wird hier zu den Frikativen gesellt. Der 

Laut kommt nur in anlautender Position und in Verbindung mit –en vor.  

4.2.2.1.1. spätahd. j im Anlaut 

Im Anlaut bleibt spätahd. j bestehen.  

j  – ja; j  - Jahr; j  – jäten; j tß – jetzt  

4.2.2.1.2. spätahd. j in der Verbindung mit –en 

In der Kombination von j mit –en schwindet das j ebenso wie das darauffolgende e.  

dr n – drehen; m n – mähen; n n – nähen 

Die hier genannten Beispiele werden von allen Gewährspersonen gleichermaßen ausge-

sprochen.  

4.2.2.2. spätahd. w 

Ebenso wie spätahd. j gehört auch w zu den Semivokalen, kommt aber im Unterschied zu j 

auch im In- und Auslaut vor.  

4.2.2.2.1. spätahd. w im Anlaut 

Im Anlaut wird spätahd. w immer als Frikativ w wiedergegeben.  
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w nd – Wand; w  – Wagen; w ß  - Wasser; w ib – Weib; w  – Wein; w d  - Wetter; 

w tß – Weizen; w sn – Wiese; w  – Woche  

Diese Beispiele werden von allen Gewährspersonen ohne Ausnahme gleich realisiert.  

4.2.2.2.2. spätahd. w im Inlaut 

Die Verbindung von spätahd. w mit der Endung –en wird als labialer Nasal m realisiert.  

n m – schneien; b m – speien (erbrechen) 

Nach Konsonant bleibt spätahd. w als w bestehen.  

gw nd – Gewand; w em – Schwalbe; w tß – schwarz; w  - schwer 

4.2.2.2.3. spätahd. w im Auslaut 

Im Spätalt- und Mittelhochdeutschen fand sich in einigen Wörtern auslautendes w, das al-

lerdings mittlerweile sowohl in der Schriftsprache als auch im Dialekt nicht mehr vorzu-

finden ist.  

b  – bauen (<buwen>); vr o – Frau (<vrouwe>); h i – Heu (<höüwe>) 

Auch die Wörter „grau“ und „blau“ werden heute standardnahe ausgesprochen. 

gr o – grau; bl o – blau  

Allerdings kennen für „grau“ noch einige der Gewährspersonen die Lautung gr b, wobei 

das b ähnlich klingender Ersatz für das w ist: GP1, GP4, GP6, GP7, GP11, GP12, GP13 

und GP14. Sie kennen und/oder verwenden diese Lautung aber nur flektiert und in Verbin-

dung mit einem Nomen, zum Beispiel: „Er hat graue Haare.“ Für „blau“ würden die Ge-

währspersonen das b aber nicht verwenden. Viele der Gewährspersonen (GP1, GP2, GP4, 

GP6, GP10, GP11, GP14) kennen zwar die Lautung bl b für „blau“, aber diese Lautung 

existiert nur mehr als Erinnerungsform. Auch gr b ist schon ziemlich veraltet. Beide Lau-

tungen sind fast nur älteren Personen über 50 Jahren bekannt, wovon die meisten auf einer 

Landwirtschaft aufgewachsen sind oder selbst eine Landwirtschaft betreiben, das heißt, sie 

können als eher immobil beschrieben werden. Jüngere und mobilere Personen, mit Aus-

nahme von GP11, kennen diese beiden Lautungen nicht mehr, auch nicht als Erinnerungs-

form.  



86 
 

4.2.2.2.4. spätahd. w im Personalpronomen „wir“ 

Das Personalpronomen „wir“ wird im Fragebuch immer in Zusammenhang mit einem 

Verb abgefragt, zum Beispiel „wir gehen“. Spätahd. w in „wir“ wurde fast ausschließlich 

als m realisiert:  

mi  (g n) - wir (gehen)  

Nur vereinzelt hörte man von Gewährspersonen w, wobei sich hierbei keine Systematik er-

fassen lassen kann, da diese Personen auch hauptsächlich m verwendeten. Wahrscheinlich 

sind die angesprochenen Personen, absichtlich oder unabsichtlich,  manchmal in die Stan-

dardsprache abgerutscht.  

4.2.2.3. spätahd. h 

4.2.2.3.1. spätahd. h im Anlaut 

Im Anlaut bleibt spätahd. h immer erhalten.  

h gli – heikel; h s – heiß; h f  – helfen; h i – Heu; h l  - Holunder; h ds – Holz 

4.2.2.3.2. spätahd. h im intervokalischen Inlaut 

Im Mittelbairischen ist inlautendes h zwischen zwei Vokalen fast gänzlich verschwunden. 

Der Schwund von h ging ungefähr um 1300 vonstatten.
135

  

n – Ähre; vr  - früher; s  – sehen; dr -  - Truhe; ds  – ziehen   

Die „Truhe“
136

 wird allerdings von manchen Gewährspersonen mit  realisiert:  

dru  – Truhe (GP2, GP3, GP7, GP10, GP13)  

Nach dem Schwund von h wurde der Laut später durch  nachträglich wieder hergestellt. 

Dabei sind gelegentlich Fehler unterlaufen und Wörter wurden mit einem  versehen, die 

eigentlich nicht so ausgesprochen werden sollten.
137

 Es könnte sein, dass bei „Truhe“ ein 

ebensolcher Fehler unterlaufen ist und dass das Wort heute von einigen Personen mit  rea-

lisiert wird, obwohl dies eigentlich aus linguistischer Sicht „falsch“ ist.  

GP1 und GP6 verwenden sogar die für das Mittelbairische eigentlich unübliche Lautung, 

die das h beibehält, wenn auch in sehr abgeschwächter Form:  

                                                           
135

 Vgl.: Kranzmayer (1956), S.91.  
136

 Anm.: Siehe dazu auch Punkt 4.1.2.1.  
137

 Vgl.: Kranzmayer (1956), S.91.  
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dr
h

 - Truhe  

Folgendes Wort, das ebenfalls h im intervokalischen Inlaut beinhaltet, wird auch mit  rea-

lisiert. In diesem Fall ist die Realisierung aber „richtig“.  

l i leihen  

4.2.2.3.3. spätahd. h im Inlaut vor und nach Konsonanten 

Spätahd. h vor t wird immer als  realisiert.  

d  – acht; v t  - Fichte; v d  – fürchten; gn d – Knecht; n d – Nacht; d d  - 

Tochter  

Spätahd. h vor s wird immer als Fortis k realisiert.  

d kß  – Deichsel; d kß  – Eidechse; kß – Ochse; s kß – sechs 

Diese Beispiele werden von allen Gewährspersonen gleich ausgesprochen.  

Für spätahd. h im Inlaut nach Konsonant gibt es im Fragebuch nur ein einziges Beispiel. In 

diesem verschwindet h: 

r  - Sauerteig (mhd. <urhap>)  

4.2.2.3.4. spätahd. h im Auslaut 

Genauso wie im Inlaut ist h auch im Auslaut verschwunden und wurde teilweise durch  

oder  ersetzt. Im Dialekt von Hartkirchen enden alle Beispiele aus dem Fragebuch, die 

auslautendes h besitzen, mit  oder .  

v  – Furche; – Schuh; – Vieh; ds  – zäh  

4.2.2.4. spätahd. v 

Spätahd. v findet sich ausschließlich im An- und Inlaut, während spätahd. f nur im In- und 

Auslaut auftaucht.  

4.2.2.4.1. spätahd. v im Anlaut 

Im Anlaut wird spätahd. stimmhaftes v durch stimmlose Lenis v realisiert.  

v m – färben; v  – Vieh; v ndn – finden; vl  – Fleisch; vr n – frieren 
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4.2.2.4.2. spätahd. v im Inlaut 

Im intervokalischen Inlaut wird spätahd. v genauso wie im Anlaut durch stimmlose Lenis v 

realisiert.  

v  – Ofen; r ov  – Schraube (mhd. <schr ve>); h v  – Tasse (<hevel n>); h v  – 

Topf (<heven>); dsw v  – Zwiebel (<zwivel>) 

Alle hier genannten Beispiele werden ausnahmslos gleich realisiert.  

4.2.2.5. spätahd. f + ff 

Die spätahd. Geminata ff ist gegen Ende des 6., Anfang des 7. Jahrhunderts durch die 

hochdeutsche Lautverschiebung entstanden und kommt nur im In- und Auslaut vor. Im 

Auslaut wurde die Geminata zu f vereinfacht. Während der Laut dialektal im Inlaut mit 

Fortis f wiedergegeben wird, wird er im Auslaut hauptsächlich mit Lenis v realisiert.   

4.2.2.5.1. spätahd. ff im Inlaut 

Im Inlaut wird spätahd. ff ausnahmslos mit Fortis f realisiert.  

h  – helfen; kh f  – kaufen; l f  – Löffel; bv f  - Pfeffer; r f  – raufen; s f  - Seife; 

d f  – taufen; di f  - tiefer; dr f  – treffen  

4.2.2.5.2. spätahd. f im Auslaut 

Im Auslaut wird spätahd. f nach Langvokal als Lenis v und nach Kurzvokal als Fortis f rea-

lisiert, wie es bei der „Taufe“ der Fall ist.  

Mit v: d v – Dorf; v – elf; v – Schaf; d v – tief; dsw v – zwölf  

Mit f: d Taufe 

Die hier genannten Beispiele werden von allen Gewährspersonen gleichermaßen realisiert.  

4.2.2.6. spätahd. s + sch  

Hier werden spätahd. s und sch zusammen behandelt, da die beiden Laute parallele Ent-

wicklungen durchgemacht haben.  

4.2.2.6.1. spätahd. s + sch  im Anlaut 

Vor Vokal wird spätahd. s immer als Lenis s realisiert.  

s nd – Sand; s m – Saum; s  – sehen; s f – Seife; s n – Sonne; sup  – Suppe 
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Vor Konsonant wird spätahd. s immer als  realisiert. Dies betrifft die Verbindungen spät-

ahd. sch sowie auch st, sp, sm, sn, sl und sw.  

v – Schaf; m – schieben; l f  – schlafen; n m – schneien; m  – schmal;  – 

schön; b g – Speck; b n – spielen; d  – Stall; d n – stehlen 

4.2.2.6.2. spätahd. s + sch  im Inlaut 

Im intervokalischen Inlaut wird spätahd. s immer als Lenis s realisiert.  

b sn – Besen; h srig – heiser; d osnd – tausend 

Folgt auf spätahd. s ein t, so wird der Laut nach Langvokal als Lenis s und nach Kurzvokal 

als Fortis ß realisiert.  

v ßt – fest; g sd n – gestern; mißt – Mist; w ßt  - Schwester  

Nach r wird spätahd. s entweder als Lenis s oder Fortis  realisiert.  

bi t  – Bürste; g t  – Gerste; wu t – Wurst  

Während die „Bürste“ und die „Wurst“ von allen Gewährspersonen mit Fortis  wiederge-

geben werden, wird die „Gerste“ von ein paar wenigen jüngeren Personen schon standard-

näher ausgesprochen: g t (GP3, GP7, GP8). Die Lautung mit  gilt als die ältere und 

bäuerlichere.  

Die Kombination sch im Inlaut wird immer als Fortis  realisiert.  

l  – löschen; w  – waschen  

4.2.2.6.3. spätahd. s + sch  im Auslaut 

Nach Vokal oder Nasal wird auslautendes spätahd. s immer als Lenis s realisiert.  

ns – eins; g s – Gans; gr s – Gras; h os – Haus; kh s – Käse  

Nach Konsonant wird auslautendes spätahd. s immer als Fortis ß realisiert.  

kß – Ochse; s kß – sechs; s ßt – Sense  

Die Kombination sch im Auslaut wird immer als Lenis  realisiert.  

v  – Fisch; vl i  – Fleisch; d  – Tisch 
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4.2.2.7. spätahd. z + zz 

Die spätahd. Geminata zz hat sich genauso wie ff gegen Ende des 6. und Anfang des 7. 

Jahrhunderts entwickelt und kommt ausschließlich im In- und Auslaut vor, während man 

im Anlaut nur Lenis s vorfindet. Im Auslaut wird die Geminata außerdem zu z vereinfacht.  

4.2.2.7.1. spätahd. z + zz im Inlaut 

Im Inlaut wird spätahd. zz ausnahmslos als Fortis ß wiedergegeben.  

b ß  - besser; ßi – Essig; gr groß, Komp.; l ß  – lassen; mi ß  – müssen; w ß  - 

Wasser  

4.2.2.7.2. spätahd. z im Auslaut 

Im Auslaut wurde die Geminata zz zu z vereinfacht. Nach Langvokal wird spätahd. zz als 

Lenis s wiedergegeben, während nach Kurzvokal Fortis ß erfolgt. 

g s – Geiß; gr s – groß; h s – heiß; s – ihr (< z>); dr ß  – Straße; w s – (ich) weiß 

Mit Ausnahme vom Personalpronomen „ihr“ werden diese Beispiele von allen Gewährs-

personen gleichermaßen ausgesprochen. In Hartkirchen wird das Personalpronomen von 

den meisten Personen noch als älteres und bäuerliches s realisiert. Nur GP2, GP3 und 

GP8 verwenden ab und zu standardsprachliches . Allerdings wird diese Lautung nur in 

Ausnahmefällen und nicht systematisch verwendet, auch diese drei Gewährspersonen be-

nutzen hauptsächlich älteres s. Die sporadische Verwendung der jüngeren Form kann da-

her rühren, dass die Personen manchmal versuchen, „schöner“ zu sprechen oder unbewusst 

ins Standarddeutsche verfallen.  

4.2.2.8. spätahd. ch 

Spätahd. ch entwickelte sich im Rahmen der hochdeutschen Lautverschiebung aus k und 

kommt nur im In- und Auslaut vor.  

4.2.2.8.1. spätahd. ch im Inlaut 

Nach Langvokal und Diphthong wird spätahd. ch als Lenisfrikativ  realisiert.  

br o  - brauchen; b  - Buche; s  - suchen  

Bei dem Wort „brauchen“ wird teilweise noch alter Schwund von ch festgestellt: br o-  

(GP4, GP6, GP14). Dabei handelt es sich um durchwegs ältere Personen über 60 Jahren, 

wobei GP4 und GP6 vor ihrer Pension eine Landwirtschaft betrieben haben und somit die 
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meiste Zeit ihres Lebens in Hartkirchen verbracht haben, das heißt, sie können als wenig 

mobil bezeichnet werden. Dies könnte der Grund dafür sein, warum sie die alte Form noch 

kennen beziehungsweise auch verwenden. GP14 ist mobiler als GP4 und GP6, aber auch 

auf einer Landwirtschaft groß geworden und kennt diese Lautung aus seinem Elternhaus.  

Nach Kurzvokal wird spätahd. ch als Fortisfrikativ  realisiert.  

vu  – Furche; khu  – Küche; l  - lachen; m  - machen; r  – Rechen; w  – 

Woche  

Nach Liquiden kommt es häufig zu Schwund von ch und teilweiser Sprossvokalbildung.  

b r n – Birke; m l n – melken; gm l d – gemolken 

Die „Birke“ wird aber von vielen, vor allem jüngeren Personen auch standardnahe mit k 

wiedergegeben: bi k  (GP2, GP3, GP5, GP7, GP8, GP9, GP12, GP13). Die Wörter „mel-

ken“ und „gemolken“
138

 werden nur von den wenigsten Gewährspersonen als m l n und 

gm l d realisiert, nämlich von GP1, GP7 und GP14. Einige, vor allem jüngere Personen 

wählen hier die Standardlautung m k  und gm ik  (GP3, GP5, GP8, GP9). Die meisten 

verwenden allerdings die Lautung mit Geminata ch, die ja eigentlich geschwunden ist: 

m  und gm i . Die Personen, die diese Lautung verwenden, sind durchwegs über 50 

Jahre alt; eine andere Kategorisierung lässt sich nicht unternehmen. Einige von ihnen sind 

mobil, andere weniger; einige besitzen eine Landwirtschaft, manche arbeiten in der Stadt; 

und sowohl weibliche als auch männliche Personen verwenden diese Lautung. In diesem 

Fall lässt sich also keine eindeutige Kategorisierung vornehmen, welche Personen welche 

Lautung bevorzugen.  

Die folgenden zwei Wörter werden mit ch realisiert:  

khi  – Kirche; s  - selchen 

Bei dem Wort „Kirche“ kommt es zu Schwund von ch und Sprossvokalbildung, wenn es 

Teil eines zusammengesetzten Wortes ist, wie zum Beispiel in „Hartkirchen“.  

h kh r  - Hartkirchen 

                                                           
138

 Anm.: Siehe dazu auch die Punkte 4.1.5.3. sowie 4.1.7.3. 
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Diese Lautung wird allerdings nur mehr von GP1 und GP14 gekannt und teilweise auch 

noch verwendet. Man kann also davon ausgehen, dass diese Lautung im Begriff ist, aus der 

Dialektkenntnis der Ortsbewohner von Hartkirchen zu verschwinden.  

4.2.2.8.2. spätahd. ch im Auslaut 

Im Auslaut schwindet spätahd. ch in den meisten Fällen.  

 – auch; b  – Bach; bl  – Blech; ßi – Essig; gw nli – gewöhnlich; wi kli – wirklich 

Manche der jüngeren Gewährspersonen (GP3, GP7, GP9, GP12, GP13) sprechen „Bach“ 

und „Blech“ standardnahe mit ch aus.  

b  – Bach; bl  – Blech  

Bei folgenden beiden Wörtern bleibt spätahd. ch erhalten:  

m  – Milch; w  – weich  

Von einigen Gewährspersonen (GP1, GP2, GP4, GP6, GP8, GP11, GP14) wird die 

„Milch“ älter und dialektaler realisiert, nämlich m li. Dabei handelt es sich um Personen, 

die auf einer Landwirtschaft aufgewachsen sind oder selber eine Landwirtschaft betreiben. 

Mit Ausnahme von GP11 und GP14 können sie als nicht sehr mobil beschrieben werden. 

Sowohl Männer als auch Frauen verwenden diese Lautung.  

4.2.3. Affrikaten  

Ebenso wie bei den Plosiven und Frikativen wird auch bei den Affrikaten im Anlaut auf-

grund der mittelbairischen Konsonantenschwächung immer Lenis wiedergegeben. Im In- 

und Auslaut kommt es auf Vokallänge beziehungsweise Vokalkürze an, ob Lenis oder For-

tis verwendet wird.  

4.2.3.1. spätahd. pf 

4.2.3.1.1. spätahd. pf im Anlaut 

Hierzu gibt es im Fragebuch nur zwei Beispiele, die aber beide ausnahmslos als Lenisaffri-

kata bv realisiert werden.  

bv f  - Pfeffer; bvl g – Pflug  
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4.2.3.1.2. spätahd. pf im Inlaut 

Auch hierfür finden sich im Fragebuch nur zwei Beispiele. Beide werden als Fortis pf rea-

lisiert.  

pf  – Apfel; gr pf Krapfen  

4.2.3.1.3. spätahd. pf im Auslaut 

Nach Langvokal wird auslautendes spätahd. pf als Lenis bv wiedergegeben, nach Kurzvo-

kal als Fortis pf.  

kh bv – Kopf; d bv – Topf  

Der Plural von „Kopf“ wird von manchen Gewährspersonen lang (GP3, GP5, GP7, GP10, 

GP14) ausgesprochen, was eine Analogie zum Singular darstellt, woraufhin Lenis folgt, 

und von manchen kurz, woraufhin Fortis folgt.  

kh bv/kh pf – Kopf, Pl.  

Da es sich bei den Gewährspersonen, die die Lautung als Lenis wiedergeben, sowohl um 

mobile als auch immobile Personen, jüngere und ältere und solche aus beruflich niederer 

und auch höherer Stellung handelt, kann hier nicht von einer systematischen Realisierung 

gesprochen werden. Es handelt sich wohl vielmehr um Zufall, wie das Pluralwort von den 

jeweiligen Personen ausgesprochen wird.  

4.2.3.2. spätahd. tz 

4.2.3.2.1. spätahd. tz im Anlaut 

Im Anlaut wird spätahd. tz immer als Lenis ds realisiert.  

ds  – Zahn/Zaun; ds g  – Ziegel; ds  – ziehen; dsw  - zwei; dsw v  – Zwiebel  

4.2.3.2.2. spätahd. tz im Inlaut 

Im Inlaut wird spätahd. tz immer als Fortis tß realisiert.  

g g tß  – gackern; kh tß  – Katze,  Pl.; kh tß  – Kerze 

4.2.3.2.3. spätahd. tz im Auslaut 

Auslautendes spätahd. tz wird nach Langvokal als Lenis ds realisiert und nach Kurzvokal 

als Fortis tß.  
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h ids – Holz; kh tß – Katze; w tß – schwarz; w tß – Weizen  

Die hier genannten Beispiele werden von allen Gewährspersonen gleich ausgesprochen, 

ohne Unterschiede auf Alters- oder andere Sozialgruppen.  

4.2.3.3. spätahd. tsch 

Der spätahd. Laut tsch entstand erst ungefähr um 1050; davor gab es diese Lautfolge gar 

nicht.
139

 Es gibt allgemein nicht viele Wörter, die diese Lautfolge in sich tragen, und auch 

im Fragebuch findet sich nur ein einziges. Aber ein paar andere Wörter wurden von den 

Gewährspersonen während der Befragung genannt, die spätahd. tsch beinhalten, und die 

nun auch Eingang in diese Untersuchung finden sollen.  

4.2.3.3.1. spätahd. tsch im Anlaut 

Im Anlaut wird spätahd. tsch als Lenis d  realisiert. Dafür gibt es nur ein Beispiel.   

d in n – arbeiten  

Dieser Ausdruck für „arbeiten“ wurde bei der Befragung von GP4 und GP14 gebraucht. 

Vermutlich handelt es sich dabei um ein älteres Wort, das aber immer noch gebräuchlich 

ist. Es wurde allerdings bei den anderen Gewährspersonen nicht nachgefragt, ob sie diese 

Lautung ebenfalls kennen, da sie eigentlich nicht unmittelbarer Teil der Befragung war.  

4.2.3.3.2. spätahd. tsch im Inlaut 

Im Inlaut wird spätahd. tsch nach Langvokal mit Lenis d  und nach Kurzvokal mit Fortis t  

realisiert.  

bit  – bitte schön; m lib d  – Milchkanne; dsw t k  – Zwetschke  

Das Wort „Zwetschke“ findet sich als einziges im Fragebuch, während die anderen beiden 

Beispiele sich ebenso wie d in n für „arbeiten“ aus dem Kontext im Gespräch mit einzel-

nen Gewährspersonen ergaben.  

4.2.3.4. spätahd. kch 

Spätahd. kch wurde ursprünglich mit zwei Fortislauten realisiert, aber durch die mittelbai-

rische Konsonantenschwächung ergaben sich drei Abstufungen dieser beiden Fortislaute. 

Man findet die Neigung, den zweiten Laut ch in eine Aspirata h umzuwandeln, woraus kh 
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entstand; ferner den mittel- und nordbairischen Verlust der Behauchung, woraus k ent-

stand; und sogar die Verwandlung in unbehauchten Lenisplosiv g. Dies sind die drei Lau-

tungen, kh, k und g, wie spätahd. kch heute im Mittelbairischen realisiert wird.
140

 

4.2.3.4.1. spätahd. kch  im Anlaut 

Vor Vokal wird anlautendes spätahd. kch als behauchte Fortis kh realisiert.  

kh tß – Katze; kh s – Käse; kh n – Kern; kh tß  – Kerze; kh m  - kommen; kh w  – 

Kübel; kh  - Kuh  

Vor Konsonant wird anlautendes spätahd. kch als Lenisplosiv g realisiert.  

gl  - klein; gl m – „klieben“ (Holz hacken); gn  – Knödel; gr  – krank  

4.2.3.4.2. spätahd. kch  im Inlaut 

Normalerweise wird inlautendes spätahd. kch als unbehauchter Fortisplosiv k realisiert.  

k  - Acker; d k  – Deckel; h k  - Hacke; n k d – nackt  

In Verbindung mit vorangestelltem Nasal wird inlautendes spätahd. kch allerdings als Le-

nisplosiv g realisiert, der mit n zu  verschmilzt.  

d  - denken; dri  - trinken 

4.2.3.4.3. spätahd. kch  im Auslaut 

Im Auslaut wird spätahd. kch nach Langvokal als Lenisplosiv g und nach Kurzvokal als 

Fortisplosiv k realisiert. Mit Nasal n verschmilzt g zu .  

b  – Bank; b g – Bock; gr  – krank; b g – Speck; d k – stark 

Die hier genannten Beispiele werden von allen Gewährspersonen gleichermaßen wieder-

gegeben.  

4.2.4. Nasale  

4.2.4.1. spätahd. m 

4.2.4.1.1. spätahd. m  im Anlaut 

Im Anlaut bleibt spätahd. m immer erhalten, deswegen folgen hier nur wenige Beispiele 

zur Veranschaulichung.  
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m  - machen; m in  - mahlen/malen; m li – Milch; m  – morgen; m d – müde 

4.2.4.1.2. spätahd. m  im Inlaut 

Im Inlaut bleibt spätahd. m ebenfalls immer erhalten, egal ob in intervokalischer Stellung 

oder vor beziehungsweise nach Konsonant. Der vorangegangene Vokal wird nasaliert aus-

gesprochen.  

m  – Ärmel; bl m  – Blume; d m – Daumen; gr m d – Grummet; h m  – Himmel; 

kh m  - kommen; n m  - nehmen; n mt – niemand; r m  - räumen; s m  - säumen; m  

– schmal; s m  - Sommer; dr m  - träumen 

4.2.4.1.3. spätahd. m  im Auslaut 

Laut Kranzmayer wird auslautendes spätahd. m unter bestimmten Voraussetzungen zu n 

verändert.
141

  

Dies trifft auf die Gemeinde Hartkirchen nicht zu. Hier bleibt spätahd. m auch im Auslaut 

bestehen.  

b m – Baum; h m – heim; r m – Rahm; dr m – Traum; w m – warm; w m – Wurm  

Schwachtoniges spätahd. m in Auslaut wird als n realisiert, was aber kein Zeichen des Dia-

lekts ist, sondern auch in der Schriftsprache zu n verändert wurde.  

b n – Boden (<bodem>); v n – Faden (<vadem>)  

Die hier genannten Beispiele werden von allen Gewährspersonen  ohne Unterschiede der 

Alters- oder anderen Sozialgruppen gleich realisiert.  

4.2.4.2. spätahd. n 

Während spätahd. n im Anlaut bestehen bleibt, hat der Laut im In- und Auslaut sehr diffe-

renzierte Entwicklungen genommen.  

4.2.4.2.1. spätahd. n  im Anlaut 

Im Anlaut bleibt spätahd. n immer bestehen.  

n g  – Nagel; n  – nahe; n n – nähen; n s – nass; n w  – Nebel; n m  - nehmen  
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4.2.4.2.2. spätahd. n  im Inlaut 

Im intervokalischen Inlaut und nach Konsonant bleibt spätahd. n ausnahmslos bestehen 

und ändert sich nicht.  

br n – Brunnen; br n  - brennen; gn  - genug; h n – Henne; h ni – Honig; h n  - Horn, 

Pl.; gl n  - klein, Komp.; gn  - Knie; gn  – Knödel; m n d – Monat; n n – schneiden; 

n tß  – schnäuzen; w n  - weinen 

Vor den Dentalen d und t  bleibt spätahd. n ebenfalls erhalten.  

nt  – Ente; v ndn – finden; h nd – Hand; hintn – hinten; h nd – Hund; h nd t – hundert; 

kh nd – Kind; kh nd  - Kind, Pl.; w nt  - Winter  

Bei dem Pluralwort „Kinder“ kann es durchaus vorkommen, dass der Plosiv, der auf n 

folgt, weggelassen wird, sodass es dann kh lautet. Wie bereits besprochen
142

, kennen 

diese Form allerdings nur mehr wenige der Gewährspersonen, nämlich GP1, GP4, GP5, 

GP6 und GP14.  

Folgt auf den Nasal n ein Dental s, so wird spätahd. n von den meisten Gewährspersonen 

weggelassen.  

s – eins; g s – Gans  

Für „eins“ verwenden GP2, GP3 und GP8 schon die jüngere von Wien beeinflusste Form 

ns, in der n bestehen bleibt. Auch die „Gans“ wird von manchen mit n realisiert: g s 

(GP3, GP8, GP9, GP12, GP13). Bei diesen Personen handelt es sich um jüngere Personen, 

die als mobil bezeichnet werden können und die außerhalb der Gemeinde Hartkirchen ge-

arbeitet haben oder arbeiten. Die Mehrzahl der Gewährspersonen sprechen diese beiden 

Wörter allerdings ohne n aus.  

Vor Labialen wird spätahd. n als m realisiert. Dafür gibt es im Fragebuch nur ein einziges 

Beispiel.  

v mv – fünf  

Dasselbe gilt aber auch für andere Wörter, in denen f auf n folgt, wie zum Beispiel „Senf“ -

s mv, das zwar nicht im Fragebuch vorkommt, hier aber als Beleg für die Regularität ange-

führt wird.  
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Folgt auf Nasal n ein Velar g, so entsteht daraus der Velarnasal . Dieser Velarnasal kann 

sowohl im In- als auch im Auslaut erscheinen.  

g  - gegangen; hu  - Hunger; l  – lang  

4.2.4.2.3. spätahd. n  in der Vorsilbe ein- 

In der Vorsilbe ein- schwindet spätahd. n immer.  

v n – einfädeln; kh f  – einkaufen; ds n  - einzäunen  

4.2.4.2.4. spätahd. n  im Auslaut 

Im Auslaut nach Vokalen schwindet spätahd. n fast immer. Die ersten urkundlichen Bele-

ge, die diesen auslautenden Schwund von n zeigen, stammen aus etwa 1300 und gelten 

nicht nur für das Mittelbairische,  

sondern auch für das Nord- und Südbairische.
143

 

g  – gehen; gr  – grün; h  -  Hahn; h  - Henne, Pl.; h  – hin (als Richtungsadverb und 

in der Bedeutung von „kaputt“); gl  – klein; m  – Mann;  – schön; d  – stehen; d  – 

Stein; d  – tun; w  – Wein; ds  – Zahn/Zaun  

Eine Ausnahme ist folgendes Wort, bei dem spätahd. n erhalten bleibt:  

d n – (wir/sie) tun 

Während im Infinitiv „tun“ das n also weggelassen wird, bleibt es in Verbindung mit den 

Personalpronomen „wir“ und „sie“ (Pl.) erhalten.  

Auch die „Hühner“ werden gelegentlich mit n realisiert: h n .  

Im Auslaut nach Liquiden bleibt n allerdings immer erhalten.  

g gern; kh n – Kern  

4.2.4.2.5. Die Endung –en nach Plosiven, Frikativen und Affrikaten 

a) -en nach Labialen  

Nach Labialen wird die Endung –en als Nasal m realisiert. Steht davor Labial b, so 

schwindet dieser, während f und pf erhalten bleiben.  
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Mit b: dr m – drüben; v m – färben; gr – graben/Graben; h r m – herüben; m – oben; 

d m – sterben  

Mit f/pf: d f  – dürfen; höf  – helfen; hupf  – hüpfen; kh f  – kaufen; v  – Ofen; f  

– offen; r f  – raufen; d f  – taufen; dr f  – treffen   

Für „drüben“ wurden von den Gewährspersonen noch drei andere Lautungen genannt, wo-

von eine das b beibehält und bei den anderen zwei das n erhalten geblieben ist. Diese Lau-

tung sind dialektaler Natur, während dr m umgangssprachlich ist. 

dr b (GP8); nt (GP1, GP5, GP6, GP10, GP14); dr nt (GP1, GP2, GP4, GP5, GP6, GP11, 

GP12, GP14) 

Die beiden Lautungen, die n beibehalten, werden hauptsächlich von älteren Personen reali-

siert. Schließlich handelt es sich dabei um ältere, bäuerliche Lautungen. Die Lautung dr b 

wird nur von einer Gewährsperson verwendet, was ein Hinweis darauf sein könnte, dass 

diese Lautung in Hartkirchen nicht üblich ist und GP8 sie von außerhalb kennt.  

Für „herüben“ wurde von den Gewährspersonen ebenfalls eine andere Lautung genannt, 

die das n beibehält.  

h r nt (GP1, GP2, GP4, GP6, GP10, GP12, GP14)  

Diese Lautung wird ausschließlich von Personen über 50 Jahren verwendet.  

b) –en nach Dentalen  

Nach dentalem Plosiv d wird –en immer als Nasal n realisiert, der Plosiv verschwindet je-

doch.  

b n – baden; b n – Boden; v n – Faden; r n – reden; n n – schneiden; dsvr n – zufrieden  

Nach dentalem Plosiv t
144

 wird –en ebenfalls als Nasal n realisiert; der Plosiv bleibt erhal-

ten.  

w tn – arbeiten; g tn – Garten; r tn – „raiten“ (wertschätzen); rantn – „ranten“ (sich 

Sorgen machen); w tn – warten  

Nach den dentalen Frikativen s, sch und zz und den Affrikaten z und tsch wird die Endung 

–en als als silbisches n realisiert.  
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b s  – Besen; dr oß  – draußen; l ß  – lassen; l  – löschen; mi ß  – müssen; wiß  – 

wissen; wi  – wischen  

Diese Beispiele werden von allen Gewährspersonen gleichermaßen realisiert.  

c) –en nach Velaren 

Die Endung –en assimiliert sich mit den spätahd. Plosiven g und gg zum Nasal .  

vl  – fliegen; v i  – folgen; vr  – fragen; h  – Haken; l  – lügen; m  – mögen; r  

– Regen; s  – sagen; l  – schlagen; w  – Wagen; w  – würgen  

Nach spätahd. Frikativ ch und Affrikata kch wird die Endung –en zu dem Schwa-Laut  

vokalisiert.  

d  - denken; dri  - trinken; l e  - leihen; m  - machen 

Ausnahmen bilden hier drei Wörter nach spätahd. Frikativ ch, die von allen Gewährsper-

sonen mit auslautendem  realisiert werden. 

vlu  - fluchen; l  - lachen; su  - suchen 

Manch jüngere Gewährspersonen realisieren auch „leihen“ und „machen“ teilweise schon 

mit ; mehr dazu aber später im morphologischen Teil.
145

 

4.2.4.2.6. Die Endung –en nach Nasalen 

Nach Nasalen wird die Endung –en immer als Schwa-Laut  realisiert.  

bri  - bringen; g  - gegangen; kh m  - kommen; n m  - nehmen; r  - regnen; s m  

- säumen; dr m  - träumen; w n  - weinen  

Diese Beispiele werden von allen Gewährspersonen gleichermaßen realisiert.  

4.2.4.2.7. Die Endung –en nach Liquiden 

Nach den Liquiden l oder r wird die Endung –en als Nasal n realisiert, wobei der Liquid 

vokalisiert ist. 

v n – fahren; v n – führen; vr n – frieren; n – Ohren; b n - spielen; d n – stehlen; 

d n – stellen; v ´l n – verlieren; w n – wühlen  

Diese Beispiele werden von allen Gewährspersonen gleichermaßen realisiert.  
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4.2.4.2.8. Die Endung –en nach Vokalen 

Nach den Semivokalen j und w wird die Endung –en als Nasal n realisiert.
146

 

b n – bauen; dr n – drehen; m n – mähen; n n – nähen  

Auch diese Beispiele werden von allen Gewährspersonen gleich ausgesprochen.  

4.2.5. Liquide 

Die Liquide l und r bleiben im Anlaut immer bestehen, im In- und Auslaut dagegen wer-

den sie vokalisiert.  

4.2.5.1. spätahd. l 

4.2.5.1.1. spätahd. l  im Anlaut 

Im Anlaut bleibt spätahd. l immer bestehen.  

l  - lachen; l t  – Latte; l ow d – Laub; l t  - Leiter; l  – lügen  

4.2.5.1.2. spätahd. l  im intervokalischen Inlaut 

In den meisten Fällen wird spätahd. l im intervokalischen Inlaut vokalisiert. Man spricht 

auch von der mittelbairischen Vokalisierung des l, welches im Gegensatz zum Mittelbairi-

schen im Südbairischen noch erhalten geblieben ist.  

v n – fehlen; v ö – Feile; h in – holen 

In folgenden zwei Wörtern wird l teilweise vokalisiert und teilweise als l realisiert.  

m /m li – Milch; m k /m /m l n – melken  

Die genaue Aufteilung, welche Gewährspersonen welche Lautung verwenden, findet sich 

für „Milch“ und „melken“ an anderer Stelle in dieser Arbeit.
147

  

Zwei Wörter werden im Untersuchungsgebiet Hartkirchen gar nicht vokalisiert:  

h l  - Holunder; kh l  - Keller  

4.2.5.1.3. spätahd. l  im Inlaut nach Vokal und vor Konsonant 

Ungefähr um 1200, teilweise sogar bis 1250, wurde im gesamtbairischen Gebiet in der 

Stellung nach Vokal l realisiert, wie es sich auch heute noch im Südbairischen findet. Im 
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Mittelbairischen fand allerdings die bereits erwähnte Vokalisierung statt, vor allem bei 

spät-ahd. l nach Vokal, und zwar zu ö, ü oder i.
148

 In der Verbindung el wird l zu ö vokali-

siert, in der Verbindung il zu ü und in allen anderen Verbindungen zu i.  

ö: v d – Feld; g d – Geld; h f  – helfen  

ü: b d – Bild; b n – spielen  

i: id – alt; h ids – Holz; kh id – kalt; i  – Schulden; w id – Wald  

4.2.5.1.4. spätahd. l  im Inlaut nach Konsonant 

Nach Konsonant bleibt spätahd. l immer bestehen.  

bl  – Blech; vl i  – Fleisch; vl  – fliegen; gl  - klein; gl m – „klieben“ (Holz hacken); 

bvl g – Pflug  

Diese Beispiele werden von allen Gewährspersonen gleich realisiert.  

4.2.5.1.5. spätahd. l  im Auslaut 

Im Auslaut wird spätahd. l immer vokalisiert.  

m  – Maul; m  – Mehl; m  – Mühle; s ö – Seil; d i – Stall; d  – still; d ö – Teil; v  – 

viel; v i – voll  

Diese Beispiele werden von allen Gewährspersonen gleich realisiert.  

4.2.5.1.6. Die Endung –el 

„Die mittelbair. Vokalisierung hat unter bestimmten Voraussetzungen auch das auslauten-

de Schwachdruck-el erfaßt.“
149

 Dies geschieht nach Labialen und Velaren. Wie bereits er-

wähnt, wird el immer zu ö vokalisiert. 

pf  – Äpfel; d k  – Deckel; g w  – Gabel; hüm  – Himmel; g  – Igel; kh w  – Kübel; 

l f  – Löffel; n g  – Nagel; n w  – Nebel; v g  – Vogel; dsw v  – Zwiebel  

Nach Dentalen wird –el als silbisches l realisiert.  

n  – Nadel; gn  – Knödel; d  – Stadel; dr  – Strudel  

Diese Beispiele werden von allen Gewährspersonen gleichermaßen wiedergegeben.  
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4.2.5.2. spätahd. r 

Es gibt zwei verschiedene Artikulationsarten von spätahd. r, nämlich das Zungenspitzen-r 

und das rollende Zäpfchen- . Im nord- und mittelbairischen Raum wird vorwiegend Zun-

genspitzen-r verwendet. Nur im Südbairischen, also Kärnten und Tirol, wird in einigen 

Gebieten Zäpfchen-  verwendet, ebenso breitet sich dieses  in größeren Städten Öster-

reichs immer weiter aus, vor allem in den höheren Gesellschaftsschichten, weil es als mo-

derner gilt und deswegen beliebter ist als das heimische Zungenspitzen-r, das als bäuerlich 

betrachtet wird.
150

 Im Untersuchungsgebiet Hartkirchen findet sich ausschließlich Zungen-

spitzen-r.  

Spätahd. r wird in allen Positionen zu  vokalisiert, außer im Anlaut, teilweise in intervo-

kalischer Stellung und nach Konsonant, wo r bestehen bleibt. Dies kann aber nicht als Dia-

lektmerkmal bezeichnet werden, da es sich im Standarddeutschen ebenso verhält.  

4.2.5.2.1. spätahd. r  im Anlaut 

Im Anlaut bleibt spätahd. r immer erhalten.  

r f  – raufen; r n – reden; r is d – Reisig; r  - regnen; r s – Ross (Pferd) 

4.2.5.2.2. spätahd. r  im intervokalischen Inlaut  

Im intervokalischen Inlaut wird spätahd. r teilweise als r realisiert und teilweise vokali-

siert.  

r: b irin – Bäuerin; h ir t  – heiraten  

vokalisiert: v e- d g – Feiertag (<v retac>); v n – führen; kh n – gehören/kehren  

4.2.5.2.3. spätahd. r  im Inlaut nach Vokal und vor Konsonant 

Steht spätahd. r inlautend nach Vokal und vor Konsonant, so wird es immer zu  vokali-

siert; nicht nur im Dialekt, sondern auch in der Standardaussprache.  

b t – Bart; d v – Dorf; d f  – dürfen; m – erben; f m – färben; g t  – Garten; h t 

– hart; m  – morgen; d k – stark; w m – warm; w  – würgen 

Bei einigen Worten kommt es zur Sprossvokalbildung, wobei der Liquid erhalten geblie-

ben ist. 

b ri – Berg; b r n – Birke; kh r  - Kirche; m rigt – Markt 
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Dabei handelt es sich um ältere Lautungen, die fast nur mehr von älteren Personen gekannt 

werden.
151

 Von den meisten Gewährspersonen werden diese Wörter vokalisiert ausgespro-

chen:  

b g – Berg; bi k  – Birke; khi  - Kirche; m kt – Markt  

Alle anderen Wörter werden von allen Gewährspersonen gleichermaßen realisiert.  

4.2.5.2.4. spätahd. r  im Inlaut nach Konsonant 

Nach Konsonant bleibt spätahd. r immer bestehen.  

br d – breit; vr  – fragen; gr m – graben/Graben; r im – schreiben; dr ß  – Straße; 

dri  - trinken  

Diese Beispiele werden von allen Gewährspersonen ohne Ausnahmen gleich realisiert.  

4.2.5.2.5. spätahd. r  im Auslaut 

„Die Erhaltung des auslautenden –r erweist also das Hausruckviertel mit dem obersten 

Mühlviertel als den konservativsten Beharrungsbereich Oberösterreichs“.
152

 Im Gebiet von 

Hartkirchen aber wird auslautendes –r immer vokalisiert. Sowohl im stammschließenden 

Auslaut -r als auch in der Endung –er kommt es immer zur Vokalisierung zu .  

d  - dürr/Tür; v i-  - Feuer; vr  - früher; hu  - Hunger; j  - Jahr; gl sd  - Kloster; 

s m  - Sommer; w ß  - Wasser; wint  - Winter 

Diese Beispiele werden von allen Gewährspersonen gleichermaßen realisiert.  

Zusammenfassend soll noch einmal festgehalten werden, dass spätahd. r in den meisten 

Fällen zu  vokalisiert wird, was aber keinesfalls ein Dialektmerkmal, sondern auch ty-

pisch für die Standardaussprache ist.  
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5. Morphologische Untersuchung in Hartkirchen 

Morphologische Teilbereiche wie die Bildung des Partizips Perfekt, die Diminutivbildung 

oder die Pluralbildung wurden im phonetischen Teil dieser Arbeit schon teilweise berück-

sichtigt. Sie finden an dieser Stelle keine weitere Erwähnung, da diese Formen von allen 

Gewährspersonen auf die gleiche Art gebildet werden und keine soziolinguistischen Resul-

tate aus den Ergebnissen gezogen werden können. Drei morphologische Eigenheiten sollen 

hier näher beschrieben werden, die soziologisch und geographisch analysiert werden kön-

nen.  

5.1. Die Endung –en
153

  

Im Mittelbairischen hat sich die mhd. Endung –en nach den Frikativen ff, pf, v, ch und kch 

sowie nach den Nasalen m, n und  zum Schwa-Laut  gebildet. Beispiele hierfür sind:  

kh f  - kaufen; f  - offen; m  - machen 

Der Großteil Oberösterreichs weicht allerdings „bezüglich des Verhaltens nach dem labia-

len Frikativ [ff, pf, v] ab“
154

. Wörter wie „helfen“, „kaufen“, „offen“ oder „treffen“ werden 

in diesen Fällen nicht mit  realisiert, sondern mit silbischem . 

h f  – helfen; kh f  – kaufen; f  – offen; dr f  – treffen 

Diese Formen gelten im Innviertel, Hausruckviertel, im westlichen Traun- sowie im west-

lichen Mühlviertel. Daran erkennt man die Beharrsamkeit Oberösterreichs, das nicht wie 

die übrigen mittelbairischen Gebiete auslautendes  behält.
155

  

Nach Nasalen und Frikativ kch realisieren auch diese beharrlichen Gebiete Oberösterreichs 

 wie zum Beispiel in dri  – trinken, bri  - bringen oder in s m  - säumen. Vor Frikativ 

ch ist die Realisierung allerdings geteilt. Normalerweise sollten folgende Wörter ebenfalls 

auf  enden:  

d  - denken; l e  - leihen; m  - machen 

Allerdings gibt es hier einige Ausnahmen, die auf  enden, was wiederum auf die Beharr-

samkeit Oberösterreichs hinweist:  

                                                           
153

 Anm.: Siehe dazu auch Punkt 4.2.4.2.5. 
154

 Wiesinger (2004), S.20.  
155

 Vgl.: Ebd., S.20f.  



106 
 

vlu  - fluchen; l  - lachen; su  - suchen 

Aber auch die beiden Wörter „leihen“ und „machen“ werden von manchen jüngeren Per-

sonen mit  im Auslaut wiedergegeben, was aber nicht auf eine ältere Sprachform zurück-

geht, sondern eher das Bemühen um eine standardnahe Sprache aufzeigt. Verwendet wer-

den diese Formen von GP3, GP9 und GP13, die alle unter 50 Jahre alt sind und als sehr 

mobil eingestuft werden können.  

5.2. Die Pluralformen des Hilfszeitwortes „sein“
156

 

Die Pluralformen des Verbs „sein“ wurden im Fragebuch anhand der Sätze „Wir sind auch 

da.“, „Ihr seid auch da.“ und „Sie sind auch da.“ abgefragt. Von den Gewährspersonen 

wurden jeweils zwei beziehungsweise drei verschiedene Formen angegeben:  

s n/h n/h nd – (wir) sind; s tß/h tß – (ihr) seid; s n/h n/h nd – (sie) sind 

Während die Pluralformen des Hilfszeitwortes „sein“ im Südbairischen sowie auch im 

Ostmittelbairischen anlautendes s aufzeigen, wird die Form im Westmittelbairischen mit 

anlautendem h gebildet. Dies betrifft das gesamte Inn- und Hausruckviertel, den größten 

Teil des Mühlviertels und das westliche Traunviertel. Südlich vom Traunsee und östlich 

der Krems wird also s realisiert, während in dem größeren Teil Oberösterreichs, in dem 

auch Hartkirchen liegt, anlautendes h realisiert wird. Die Grenze entspricht in etwa der 

Grenze der -Lautung für die unter 5.1. besprochene Endung mhd. –en.
157

 

Bei „wir sind“ wurde s n von GP2, GP3, GP7, GP9, GP10 und GP12 genannt, h n von 

GP1, GP11 und GP13; h nd von GP4, GP5, GP6, GP8 und GP14. Bei „ihr seid“ wurde 

h tß von GP1, GP4, GP5, GP6 und GP14 genannt, alle anderen Gewährspersonen verwen-

den die standardnähere Form s tß. Bei „sie sind“ wurde fast immer s n verwendet, nur 

GP1 und GP6 verwenden h n und GP4 nannte als einzige Gewährsperson die Form h nd. 

Es kann festgestellt werden, dass die ortstypischen Formen mit h und in manchen Fällen d 

am Wortende nur mehr von eher ortsgebundenen und immobileren Personen verwendet 

werden. Die standardnäheren und wahrscheinlich vom Wienerischen beeinflussten Formen 

mit s benutzen hauptsächlich jüngere und mobilere Personen. Die Formen mit anlautendem 

h werden langsam zugunsten der schriftsprachlichen Form aufgegeben. Warum in man-

chen Fällen auslautendes d eingefügt wird, lässt sich nicht mit Sicherheit bestimmen, aber 
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sehr wahrscheinlich handelt es sich dabei um eine Vereinfachung der Aussprache im Satz-

gefüge. Der Satz m ɒ h nd  d  lässt sich leichter artikulieren als m ɒ h n  d Allerdings 

wird diese Form heute scheinbar nicht mehr von vielen Personen verwendet.  

5.3. Die Beere
158

 

Die Beere wird, wenn das Wort alleine steht, von GP1, GP4, GP11 und GP14 als b be-

zeichnet, von den übrigen Gewährspersonen wird sie umgangssprachlich als b  realisiert. 

Wenn eine bestimmte Beere bezeichnet werden soll, so wird im Normalfall ebenfalls die 

umgangssprachliche Lautung b  verwendet.  

br mb  - Brombeere; himb  - Himbeere; h e b  - Heidelbeere; d b  - Stachelbeere 

Für die drei Wörter „Brombeere“, „Heidelbeere“ und „Stachelbeere“ finden sich allerdings 

noch ältere und bodenständigere Lautungen, die jedoch nur mehr den älteren Gewährsper-

sonen bekannt sind:  

br ow  - Brombeere; h w  – Heidelbeere  

Dabei wird anlautendes b aus „Beere“ zu w, wie es im Bairischen vor unbetonten Silben 

häufig der Fall ist (so wird beispielsweise aus „lieber“ auch l w ). Diese für Ober- und 

Niederösterreich typischen Lautungen sind nur mehr GP1, GP2, GP4, GP6 und GP14 be-

kannt. Dabei handelt es sich ausschließlich um Personen über 50 Jahren, die alle auf einer 

Landwirtschaft aufgewachsen sind beziehungsweise selber noch eine Landwirtschaft besit-

zen. Jüngeren Personen sind diese Lautungen nicht mehr bekannt, was dazu führen könnte, 

dass sie langsam gänzlich von der standardnäheren Lautung abgelöst werden und in Ver-

gessenheit geraten.  
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6. Wortbezeichnungen in Hartkirchen 

In diesem Teil der Arbeit wird der Wortschatz der Bewohner von Hartkirchen erörtert und 

es soll herausgefunden werden, welche Bezeichnungen für bestimmte Wörter am häufigs-

ten gebraucht werden. Im Vordergrund steht die Untersuchung, ob es Unterschiede der 

Wortbezeichnungen hinsichtlich des Alters und anderer Sozialfaktoren gibt. Manche der 

Wortbezeichnungen sind schon veraltet und werden deshalb von jüngeren Personen nicht 

mehr gekannt, denn „der Wortschatz ist der Teil einer Sprache, der sich am schnellsten 

verändert“ und „manche Wörter sterben auch aus, einfach weil sie nicht mehr „modern“ 

sind. Sie werden durch andere neue ersetzt.“
159

 Ebenso gibt es viele Wörter vor allem aus 

dem landwirtschaftlichen Bereich, die außenstehende Personen nicht kennen. In diesen 

Fällen sind oft die Begriffe selbst gar nicht mehr bekannt. Soweit bekannt und für die Un-

tersuchung interessant, werden die Bezeichnungen mit anderen Gegenden Österreichs ver-

glichen, um Gemeinsamkeiten und eventuelle Unterschiede herauszufinden.  

6.1. Die Namen der Wochentage 

Während „Montag“, „Freitag“, „Samstag“ und „Sonntag“ von allen Gewährspersonen in 

etwa gleich realisiert werden, sind in Hartkirchen für „Dienstag“, „Mittwoch“ und „Don-

nerstag“ noch ältere Bezeichnungen bekannt.  

Diese sind für „Dienstag“ d - Erchtag (GP1, GP4, GP6, GP9, GP10, GP12, GP14) 

sowie rid g - Erihtag, von mhd. <ergetag>
160

 (GP1, GP14). Diese Lautungen gelten als 

Kennwörter der bairischen Mundart und gelten für fast ganz Österreich, wobei  rid g die 

ältere Lautung ist und schon um 1250 bezeugt wurde.
161

 Die Lautung d  nimmt erst in 

der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts immer mehr zu.
162

 Dass die ältere Lautung rid g 

nur mehr zwei der Gewährspersonen bekannt ist, legt die Vermutung nahe, dass sie von der 

neueren Lautung verdrängt wurde und in Hartkirchen nicht mehr sehr bekannt ist. Die Lau-

tung d  ist die typische Bezeichnung für das südliche Mittelbairische
163

 und auch die in 

Hartkirchen bekannteste Form. Allerdings kennen auch diese Bezeichnung fast nur mehr 

ältere Personen über 50 Jahren, von denen die meisten als immobil bezeichnet werden 
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können. Jüngeren und mobilen Personen ist diese Bezeichnung kein Begriff mehr, aber 

auch diejenigen Personen, die angaben, die Bezeichnung zu kennen, verwenden sie kaum 

mehr; es handelt sich vielmehr um eine Erinnerungsform.  

Typisch für das Mittelbairische in Oberösterreich zeigt sich für den Mittwoch „als Miti-

chen zu lemmatisierendes Midicha, Miricha.“
164

 Die Untersuchung der Wortbezeichnun-

gen ergab, dass in Hartkirchen Ersteres nicht mehr vorzufinden ist, sondern nur noch 

m ri  (GP1, GP2, GP4, GP9, GP10, GP11, GP14). Es sind wiederum hauptsächlich die 

älteren Personen, denen die Bezeichnung noch bekannt ist; verwendet wird sie allerdings 

nicht mehr.  

Für „Donnerstag“ ist noch die alte Lautung bvi sd  – Pfinztag/später Pfingsttag bekannt 

(GP1, GP4, GP9, GP10, GP11, GP14). Das erste Mal belegt ist diese Lautung um 1250 in 

einer Predigt.
165

 Diese Lautung ist ebenfalls ein Kennwort der bairischen Mundart und gilt 

genauso wie rid g in fast ganz Österreich.
166

 Nur mehr wenige Personen kennen diese 

Bezeichnung für den „Donnerstag“ und dabei handelt es sich vor allem um Personen über 

50 Jahren. Allerdings wird die Bezeichnung auch von ihnen nicht mehr verwendet und be-

steht nur noch als Erinnerungsform.  

Auch wenn diese altertümlichen Lautungen noch einigen der Gewährspersonen bekannt 

sind, realisieren sie sie jedoch nicht oder kaum mehr. Einzig GP4 gab an, diese Formen 

noch manchmal zu verwenden. Alle anderen kennen sie aus ihrem Großeltern- oder El-

ternhaus und manche haben sie früher noch verwendet. Es sind vor allem die älteren Per-

sonen, denen diese Lautungen noch bekannt sind. GP9 und GP11 sind die einzigen unter 

50 Jahren, die sie noch  kennen.  

Die älteren Bezeichnungen für „Werktag“ und „Feiertag“ sollen ebenfalls an dieser Stelle 

beschrieben werden. Den „Werktag“ bezeichnen die meisten der Gewährspersonen als 

w d g - Wochentag (GP1, GP2, GP5, GP6, GP10, GP11, GP13, GP14). Manche sagen 

dazu w d  - Werktag (GP1, GP4, GP6, GP10, GP14). Die Doppelnennungen von Ge-

währspersonen resultieren daraus, dass sie beide Formen angegeben haben. Es handelt sich 

hierbei fast ausschließlich um Personen über 50 Jahren, die diese Bezeichnungen noch 

kennen und auch verwenden. Laut dem dtv-Atlas
167

 sollte um das Gebiet von Hartkirchen 
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herum eigentlich die Bezeichnung w rid g gängig sein, während w d  eher im mittle-

ren und südlichen Österreich und w d g in der Umgebung von Wien geläufige Bezeich-

nungen sind. Der wienerische Einfluss macht sich in diesem Fall in Hartkirchen bemerkbar 

und löst älteres „Werktag“ langsam ab. Der „Feiertag“ wird von einigen Personen noch als 

v e t  bezeichnet (GP1, GP2, GP4, GP5, GP6, GP10, GP11, GP13, GP14) beziehungswei-

se ist diesen Personen die altertümliche Bezeichnung bekannt. Verwendet wird sie nur 

mehr von den wenigsten. Auch in diesem Fall macht sich ein Altersgefälle deutlich be-

merkbar; es sind fast nur Personen über 50 Jahren, die die Bezeichnung noch kennen.  

Zusammengefasst lässt sich bemerken, dass die alten Bezeichnungen für die Wochen- und 

Feiertage am Aussterben sind, da sie nur mehr sehr wenigen jungen Personen ein Begriff 

sind. Sie realisieren die Wochen- und Feiertage fast ausschließlich umgangssprachlich.  

6.2. Die Personalpronomina s und nk 

Die Personalpronomina s und nk für nhd. „ihr“ und „euch“ stellen ein „hervorstechendes, 

wortkundliches Merkmal des bairischen Dialektes“
168

 dar und sind „neben Ergetag (Diens-

tag) und Pfinztag (Donnerstag) die bekanntesten Kennwörter des Bairischen überhaupt“
169

.  

In Hartkirchen wird vor allem das Personalpronomen s uneingeschränkt gebraucht; alle 

Gewährspersonen verwenden es. GP3 benutzte während der Befragung auch häufig stan-

dardsprachliches , das die anderen Gewährspersonen gar nicht oder nur in Ausnahmen 

verwendeten. Aber grundsätzlich wird die ältere Bezeichnung gewählt. Die Bezeichnung 

nk für „euch“ wird etwas weniger häufig genutzt; GP2, GP3, GP7 und GP9 wechselten oft 

zwischen nk und i . Alle anderen verwenden aber hauptsächlich die ältere Form und 

wechseln nur gelegentlich ins Standardsprachliche. „Wie kaum eine andere Form trägt nk 

im bairischen Raum die Markierung „bäuerlich“.
170

 Dagegen wird s zwar auch als bäuer-

lich und alt empfunden, ist aber längst nicht so negativ behaftet wie nk, was wohl der 

Grund dafür ist, dass es noch häufiger gebraucht wird. Auffällig ist, dass vor allem jüngere 

und mobilere Personen weniger diese alten Formen gebrauchen und häufiger zwischen al-

ter und neuer Form wechseln, während die Mehrzahl der Personen über 50 Jahren an den 

alten Pronomina festhält.  
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6.3. Nomen 

An dieser Stelle werden einige nominale Wortbezeichnungen genannt, wobei zuerst auf 

allgemein bekannte Wörter eingegangen wird, die womöglich unterschiedlich bezeichnet 

werden, anschließend wird die Verwendung veralteter Begriffe dargestellt und schlussend-

lich Begriffe aus der Landwirtschaft.  

6.3.1. Allgemeinbekannte Wörter mit verschiedenen Bezeichnungen 

Das „Mädchen“ wird im Raum Hartkirchen üblicherweise als m  – Mensch bezeichnet, 

was für die Bewohner Hartkirchens eine neutrale Bezeichnung darstellt, die keine Wertung 

vornimmt. Je weiter südlich man geht, desto differenzierter wird die Bedeutung der Be-

zeichnung; in der Salzburger Gegend wird sie oft auch als abschätzig empfunden.
171

 Die 

Gewährspersonen GP1, GP2, GP4, GP5 und GP6 verwenden darüber hinaus auch gerne 

die Bezeichnung di nd . Typisch für das Gebiet ist die Bezeichnung m die Bezeichnung 

diɒnd  dagegen findet man eher weiter südlich der Donau, in Richtung Salzburg.
172

 Letzte-

re Bezeichnung wird ausschließlich von älteren Personen gewählt, während m auch von 

jüngeren Personen verwendet wird. Manche der jüngeren Gewährspersonen verwenden 

auch die für das Wienerische typische Bezeichnung m
d

 (GP3, GP7, GP9), die für Oberös-

terreich eigentlich untypisch ist.  

Bezeichnungen für die Frau sind w eb - Weib, w Weiberleute (eigentlich ein 

Pluralwort, wird aber auch für eine einzelne Frau verwendet) sowie auch d n - Dein. Die-

se Bezeichnungen sind allen Gewährspersonen bekannt, verwendet werden sie allerdings 

nur mehr selten und auf keinen Fall in Anwesenheit der Frau, über die gesprochen wird; 

schon gar nicht wird eine Frau direkt so bezeichnet. Alle Gewährspersonen gaben an, dass 

diese Bezeichnungen für negativ behaftet seien und sie deshalb nicht oft gebraucht werden. 

Vor allem die jüngeren Gewährspersonen (GP3, GP7, GP8, GP9, GP11) verwenden diese 

Bezeichnungen gar nicht mehr. Schon im Althochdeutschen und Mittelhochdeutschen 

wurde zwischen frouwe – Frau und w p - Weib als Bezeichnungen für die „Frau“ unter-

schieden. Beide bezeichnen eine verheiratete Frau; der Unterschied aber besteht darin, dass 

die frouwe sozial höher gestellt ist als das w p. Und noch heute wird die Bezeichnung w eb 

als negativ betrachtet. Zwar wird die Bezeichnung nicht mehr im Zusammenhang mit der 
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sozialen Stellung einer Frau genannt, aber sie gilt dennoch als abschätzig und wird nicht 

im positiven Sinne verstanden.  

Für den Mann sind die Bezeichnungen m nsb d - Mannsbild und khunt - Kunde allen 

Gewährspersonen bekannt. Laut dem Sprachatlas von Oberösterreich ist der „Kunde“ im 

Westen Oberösterreichs und auch in der Gegend von Hartkirchen eine neutrale Bezeich-

nung und bedeutet „Mann, Liebhaber“; im restlichen Oberösterreich und vor allem im Sü-

den wird die Bezeichnung negativ bewertet und als Schimpfwort aufgefasst.
173

 In Hartkir-

chen wird diese Bezeichnung allerdings genauso wie die Bezeichnungen für die „Frau“ als 

negativ und abwertend betrachtet. Sie werden ebenfalls nur in Ausnahmefällen verwendet 

und ausschließlich in Abwesenheit des Mannes, über den gesprochen wird. Jüngere Perso-

nen wie GP3, GP9 und GP11 verwenden diese Bezeichnungen gar nicht mehr.  

Zum Fleischer sagen die meisten Bewohner Hartkirchens „Fleischhacker“,  nur GP1 und 

GP2 bezeichnen diesen als „Fleischhauer“. Im westlichen Oberösterreich wird der Flei-

scher als „Metzger“ bezeichnet, im östlichen Teil als „Fleischhacker“. Die Ost-West-

Grenze führt von Engelhartszell über das westliche Grieskirchen, das nördliche Gmunden, 

das westliche Bad Ischl bis Hallstatt.
174

 Hauptsächlich wird in Österreich die Bezeichnung 

„Fleischhacker“ verwendet, während die ältere Bezeichnung Fleischhauer nur mehr ver-

einzelt und verstreut in manchen Gebieten Österreichs belegt ist.
175

 Die einzigen beiden 

Gewährspersonen, die die Bezeichnung „Fleischhauer“ verwenden, sind über 50 Jahre alt. 

Dass diese Bezeichnung nur mehr von zwei Gewährspersonen, die über 50 Jahre alt sind, 

verwendet wird, deutet darauf hin, dass die Bezeichnung „Fleischhauer“ tatsächlich nur 

mehr in Ausnahmefällen auftaucht und vielleicht bald gänzlich vom „Fleischhacker“ ver-

drängt wird.   

Das Küken wird im westlichen Oberösterreich vorrangig als „Singerl“ und im östlichen 

Oberösterreich als „Wuserl“ bezeichnet.
176

 Im Gebiet von Hartkirchen wird es von den 

Gewährspersonen hauptsächlich als „Wuserl“ bezeichnet; GP1, GP4, GP5, GP7 und GP8 

dagegen bezeichnen es als „Singerl“. GP3 ist die einzige der Gewährspersonen, die keine 

dieser Bezeichnungen wählt, sondern das Küken tatsächlich als „Küken“ realisiert. Hier 

lässt sich kein Altersunterschied feststellen; beide Bezeichnungen werden sowohl von jün-
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geren als auch von älteren Personen verwendet. Mit Ausnahme von GP7 handelt es sich 

ausschließlich um weibliche Personen, die die Bezeichnung „Singerl“ verwenden.  

Der Schnuller wird von fast allen Gewährspersonen als „Fopper“ bezeichnet, außer von 

GP4 und GP5, die diesen „Sutzler“ nennen. Die vorherrschende Form in Oberösterreich ist 

der „Fopper“, während der „Sutzler“ hauptsächlich noch im westlichen Mühl- und oberen 

Innviertel gebraucht wird.
177

 Und „Streumeldungen in ganz Oberösterreich weisen darauf 

hin, daß es sich bei Zutzel um die ältere Form handelt, die verdrängt worden ist.“
178

 Die 

beiden Personen, die die Bezeichnung „Sutzler“ verwenden, sind über 60 Jahre alt, was 

ebenfalls ein Hinweis darauf ist, dass diese Bezeichnung veraltet ist und nicht mehr häufig 

gebraucht wird.  

Der Korken wird von der überwiegenden Mehrheit der Gewährspersonen als „Stoppel“ be-

ziehungsweise dialektal als d p  bezeichnet, nur GP3, GP7 und GP12 verwenden die 

standardsprachliche Bezeichnung „Korken“ dafür. Bei GP3 und GP7 handelt es sich um 

Personen unter 30 Jahren, GP12 ist über 50 Jahre alt. In diesem Fall lässt sich keine Al-

tersdifferenzierung vornehmen. Aber es soll angemerkt werden, dass die Bezeichnung 

d p charakteristisch ist für das westliche Oberösterreich und „Stoppel“ für den gesamten 

östlichen österreichischen Raum.
179

 

Der Topf wird von den meisten Gewährspersonen als „Hefen“ bezeichnet beziehungsweise 

ist die Bezeichnung ihnen zumindest bekannt; nur GP3 und GP7 kennen diese Bezeich-

nung gar nicht. Dabei handelt es sich um jüngere Personen unter 30 Jahren, was darauf 

hindeuten könnte, dass der „Hefen“ zwar noch gebräuchlich ist, die Bezeichnung aber 

langsam nicht mehr an die jungen Leute weitergegeben wird. Denn auch von denjenigen 

Gewährspersonen, die die Bezeichnung kennen, verwenden die jüngeren Personen sie nicht 

mehr oder nur noch selten.  

6.3.2. Veraltete Bezeichnungen 

Der Wald wird von GP1, GP4 und GP14 manchmal als „Holz“ bezeichnet. Bei diesen drei 

Gewährspersonen handelt es sich um Personen, die über 50 Jahre alt und auf einer Land-

wirtschaft aufgewachsen sind oder auch selber landwirtschaftlich tätig waren. Sie kennen 

                                                           
177

 Vgl.: Sprachatlas von Oberösterreich, Bd.4 (1998ff.), Karte IV 95.   
178

 Mayer-Tauschitz (1981), S.171.  
179

 Vgl.: König (2007), S.222.  



114 
 

diese Bezeichnung aus ihrem Elternhaus und verwenden sie noch heute, zwar nicht stän-

dig, aber immerhin ab und zu.  

Für die Karotte gibt es die veraltete Bezeichnung m r n, eine dialektale Abwandlung von 

„Möhre“, die noch GP1, GP2, GP4, GP6 und GP14 kennen und teilweise auch verwenden. 

Dies sind alles Personen über 50 Jahren, wobei die meisten als nicht sehr mobil bezeichnet 

werden können. Jüngere Personen kennen diese Bezeichnung nicht mehr. Diese Lautung 

findet sich im gesamtmittelbairischen Raum ohne Innviertel und Salzkammergut, die dafür 

die Bezeichnungen „Gelbrübe“ (g ir m) beziehungsweise „Mehlrübe“ (m r m) ha-

ben.
180

 

Die Gurke ist einigen älteren Personen noch als mu k  bekannt, nämlich GP1, GP2, GP4, 

GP6, GP9, GP10, GP12 und GP14. Diese Bezeichnung ist die Hauptform von Ober- und 

Niederösterreich
181

 und kann demnach als mittelbairisches Charakteristikum angesehen 

werden. Verwendet wird diese Bezeichnung allerdings nicht mehr allzu häufig, sondern 

nur mehr in Ausnahmefällen. „Gurke ist auch die schriftsprachlich-umgangssprachliche 

Bezeichnung und hat heute als Benennung der Handelsware die dialektalen Bezeichnungen 

fast gänzlich verdrängt.“
182

 Es sind hauptsächlich Personen über 50 Jahren, die die Be-

zeichnung noch kennen, die Mehrheit der jüngeren Personen kennt sie nicht mehr. Auffäl-

lig ist, dass alle Personen, die die Bezeichnung kennen, auf einer Landwirtschaft aufge-

wachsen sind, was zumindest in jungen Jahren auf weniger Mobilität hindeutet. 

Die Bezeichnungen  für „Großvater“ und  für „Großmutter“ sind noch vielen, vor allem 

älteren Gewährspersonen bekannt: GP1, GP4, GP5, GP6, GP9, GP10, GP14. Mit Ausnah-

me von GP9 sind alle Gewährspersonen über 50 Jahre alt. Unter jüngeren Personen sind 

diese Bezeichnungen nicht mehr geläufig, heute werden die Großeltern nur mehr „Oma“ 

und „Opa“ genannt.  

Für die Beerenarten „Himbeere“ und „Stachelbeere“ finden sich ebenfalls ältere Ausdrü-

cke, die heute scheinbar kaum mehr verwendet werden. GP1 und GP6 kennen für die 

„Himbeere“ noch die alte dialektale Bezeichnung hind b . Diese Bezeichnung dürfte 

schon am Aussterben sein, wenn nur mehr zwei der Gewährspersonen angeben, sie zu 

kennen. Die Bezeichnung gr s  für „Stachelbeere“ kennen noch GP1, GP2, GP4, GP6, 
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 Vgl.: Deutscher Wortatlas, Bd.11 (1961); Mayer-Tauschitz (1981), S.45f.; Wiesinger (2004), S.42f.  
181

 Vgl.: Wiesinger (2004), S.41f.  
182

 Ebd., S.42.  
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GP10 sowie GP14. Diese Bezeichnung ist typisch für das Gesamtmittelbairische
183

 und 

noch mehr Personen bekannt als hind b , allerdings musste sie den meisten Gewährsper-

sonen suggeriert werden. Es sind ausschließlich Personen über 50 Jahren, die diese beiden 

Bezeichnungen noch kennen und auch noch teilweise verwenden.  

6.3.3. Bezeichnungen aus der Landwirtschaft  

Alle hier genannten Bezeichnungen haben gemein, dass sie nur Personen bekannt sind, die 

auf einer Landwirtschaft aufgewachsen sind oder als Landwirte tätig sind/waren. Jüngeren 

Personen, auch wenn diese auf einer Landwirtschaft aufgewachsen sind, sind diese Be-

zeichnungen größtenteils kein Begriff mehr.  

Der Sensenstiel wird in der Gegend von Hartkirchen als „Gricht“ bezeichnet
184

. GP4, GP6, 

GP10, GP11 und GP14 ist diese Bezeichnung noch bekannt.  

Der Bindbaum wird als w sb m („Wiesbaum“) bezeichnet. Diese Bezeichnung ist GP1, 

GP4, GP6, GP10, GP11, GP12 und GP14 bekannt.  

Wenn das Gras zum zweiten Mal geschnitten wird, nennen die Bewohner von Hartkirchen 

dies gr ɒmɒd - Grummet. Diese Bezeichnung ist in Oberösterreich, Niederösterreich und 

Salzburg vorherrschend.
185

 Auffällig ist an diesem Beispiel, dass es allen Gewährspersonen 

außer GP3 bekannt ist.  

Wie die Nachgeburt beim Tier genannt wird, wissen nur mehr äußerst wenige der Ge-

währspersonen. GP1 nannte dafür das Nomen „Purt“; GP4, GP6 und GP14 das Verb „mü-

ßig werden“. Beide Bezeichnungen sind im mittleren Oberösterreich vorherrschend, so 

auch in Hartkirchen.
186

 GP1 und GP4 fielen diese Bezeichnungen allerdings erst nach Sug-

gestion ein.  

Gänzlich uneinig sind sich die Gewährspersonen, wie das Ei, das man der Henne im Nest 

lässt und nicht wegnimmt (auch Nestei genannt), bezeichnet wird. Hierfür gibt es drei un-

terschiedliche Bezeichnungen: bri t-  - Brütei (GP1, GP11, GP12); lum -  – faules Ei 

(GP1, GP2); bü – Bilgei, aus mhd. <pilgei>, (GP4, GP6, GP14). Wie es scheint, sind 

alle drei Bezeichnungen in der Gegend von Hartkirchen üblich.  
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 Vgl.: Deutscher Wortatlas, Bd.2 (1951ff.).  
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 Anm.: Siehe dazu auch Punkt 2.2. 
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 Vgl.: Deutscher Wortatlas, Bd.1 (1951ff.).  
186

 Vgl.: Sprachatlas von Oberösterreich, Bd.4 (1998ff.), Karte IV 157.  
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6.4. Verben 

Auch hier werden zuerst allgemeingültige Bezeichnungen, dann veraltete und anschließend 

Bezeichnungen aus der Landwirtschaft aufgezeichnet.  

6.4.1. Allgemeinbekannte Wörter mit verschiedenen Bezeichnungen 

Für das Verb „weinen“ gibt es sehr viele Bezeichnungen, die für die befragten Personen 

aber auch teilweise unterschiedliche Bedeutungen haben. Nach der Frage, welche Bezeich-

nung die Gewährspersonen für das Verb „weinen“ nehmen würden, sagten alle, egal wel-

cher Altersklasse oder Sozialschicht sie angehörig sind, auf Anhieb r n – „rea(re)n“ 

und/oder vl n - flennen. Man kann folglich davon ausgehen, dass diese zwei Bezeichnun-

gen im Gebiet von Hartkirchen am häufigsten gebraucht werden, um „weinen“ auszudrü-

cken.  

Im Anschluss an die erste Überlegung wurden dann auch  noch die Bezeichnungen dr ntsn 

- trenzen, bl dsn - platzen sowie bl n – plärren suggeriert. Die ersten beiden Bezeichnun-

gen werden von den Gewährspersonen GP1, GP2, GP4, GP5, GP6, GP11, GP12 und GP14 

ebenfalls manchmal verwendet, während die Bezeichnung bl n eher selten bis gar nie ge-

braucht wird. Die anderen Gewährspersonen kennen diese drei Bezeichnungen zwar, ver-

wenden aber hauptsächlich r n beziehungsweise vl n . Es sind vor allem die älteren Ge-

währspersonen, die außer diesen zwei Bezeichnungen auch dr ntsn und bl dsn verwenden. 

Einige der Gewährspersonen messen den verschiedenen Bezeichnungen für „weinen“ un-

terschiedliche Bedeutungen zu, die im Folgenden aufgelistet werden. 

r n richtiges Weinen; Schmerzen Mitleid laut 

vl n  richtiges Weinen; Verzweiflung Mitleid eher leise 

dr ntsn schluchzen; Trotz; lästig sein (kleine Kin-

der) 

kein Mitleid leise 

bl dsn schreien (kleine Kinder) kein Mitleid laut 

bl n schreien (Erwachsene) kein Mitleid laut 

 

Die Gewährspersonen hatten unterschiedliche Kategorisierungssysteme für die Unter-

scheidung der Bezeichnungen, woraus sich dann im Endeffekt diese Tabelle ergeben hat. 
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Die tatsächlichen Bedeutungen stimmen größtenteils mit den  Vermutungen der Gewährs-

personen überein: „rea(re)n“ hat laut Schmeller neben der Bedeutung von „weinen“ auch 

die Bedeutung „schreien wie das Rind“. „Nhd.
187

 röhren geht auf mhd. r ren ‚blöken, brül-

len„“
188

 zurück; es handelt sich also tatsächlich um lautes Weinen und ist bestimmt in vie-

len Situationen auch mit Schmerz verbunden. Das Wort „flennen“ hat nach Kluge die 

Grundbedeutung „das Gesicht verziehen“; „trenzen“ stellt eine Form des Wortes „Träne“ 

dar; „platzen“ kommt aus dem Tschechischen und wird mit „weinen“ übersetzt, und „plär-

ren“ geht zurück auf mhd. <blerren>, was so viel wie „schreien, blöken“ bedeutet.
189

 

All diese Bezeichnungen für „weinen“ sind fast überall in Österreich vorzufinden, aber in 

unterschiedlichen Abstufungen. Während „trenzen“ vorrangig im westlichen Oberöster-

reich erscheint, wird die Bezeichnung „rea(re)n“ hauptsächlich im östlichen Teil verwen-

det. Das Wort „flennen“ wird vor allem im westlichen Mühlviertel und im südlichen Teil 

Oberösterreichs verwendet, während „plärren“ und „platzen“ gängige Bezeichnungen in 

Niederösterreich sind.
190

 

Das Wort „erzählen“ bekommt dialektal zwar keine andere Bezeichnung, aber die Vorsilbe 

wird geändert; es wird von allen Gewährspersonen als v ‘ds n realisiert; GP3, GP7 und 

GP14 nannten zusätzlich die Form d ‘ds n. Hier ist kein Altersunterschied bemerkbar, 

aber das Wort ist dennoch interessant aufgrund der Theorie von GP14, die besagt, dass es 

einen Unterschied zwischen den beiden Lautungen gäbe. Die Form  v ‘ds n verwendet 

man laut ihm, wenn man von sich in der ersten Person spricht: „Ich möchte etwas erzäh-

len.“, während man d ‘ds n in der Imperativform verwendet: „Erzähl etwas!“. Diese Theo-

rie kann nicht wissenschaftlich belegt werden, ist aber ein überlegenswerter Ansatz. Laut 

dem Wortatlas der deutschen Umgangssprachen
191

 gibt es für die Realisierung dieser bei-

den Bezeichnungen geographische Unterschiede; demnach wird in ganz Österreich vorran-

gig die Bezeichnung d ‘ds n verwendet, während v ‘ds n nur in Streugebieten Oberöster-

reichs und Salzburgs Verwendung findet.  

6.4.2. Veraltete Bezeichnungen 

Für das Verb „stechen“ kennen GP1, GP4, GP6, G9, GP11, GP12 und GP14 die dialektale 

Bezeichnung „hecken“, verwenden sie aber nicht (mehr) sehr häufig. Die Mehrzahl der 
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 Mayer-Tauschitz (1981), S.153.  
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 Vgl.: Ebd. S.152f.  

190
 Vgl. Ebd., S.153.  

191
 Vgl.: Eichhoff, Bd.3 (1993), Karte 8. 



118 
 

Gewährspersonen, die diese Bezeichnungen kennen, ist über 50 Jahre alt. Jüngere Personen 

verwenden hauptsächlich die standardsprachliche Variante.  

Die Bezeichnung „ankenten“ für „anzünden“ ist noch sehr vielen Personen bekannt: GP1, 

GP2, GP4, GP6, GP9, GP10, GP11, GP12, GP13 und GP14. Die jüngsten befragten Perso-

nen, nämlich GP3, GP7 und GP8, kennen diese Bezeichnung gar nicht mehr und haben sie 

laut eigenen Angaben auch noch nie gehört.  

Die Bezeichnung „ranten“ für „sich Sorgen machen“ kennen ebenfalls fast alle Gewährs-

personen und verwenden sie sogar noch. Nur die jüngeren Personen GP3 und GP7 kennen 

diese Bezeichnung gar nicht. Die Bezeichnung „raiten“ (r t ) für „wertschätzen, nach-

denken“ ist ebenfalls noch einigen Personen bekannt: GP1, GP4, GP5, GP6, GP9, GP10, 

GP11, GP12, GP13 und GP14. Jüngere Gewährspersonen kennen aber auch diese Be-

zeichnung nicht mehr.  

Für „warten“ gibt es die Bezeichnung „beiten“, die nur mehr sehr wenige der befragten 

Personen kennen: GP1, GP4, GP12 und GP14. Dabei handelt es sich um ältere Personen, 

die alle auf einer Landwirtschaft aufgewachsen sind beziehungsweise selber eine Land-

wirtschaft betreiben. Diese Bezeichnung ist hauptsächlich im westlichen Mühl- und oberen 

Innviertel bekannt
192

, was wohl der Grund dafür ist, warum das Wort in Hartkirchen nicht 

gängig ist. 

Wenn man auf kleine Kinder aufpasst, so heißt das entweder khindsd n  - kindsdirnen, 

was allen Gewährspersonen außer GP3 bekannt ist, oder hi t (Kinder) hüten. Letzteres 

nannten nur GP2, GP6, GP8 und GP11. In diesem Fall lässt sich keine Altersdifferenzie-

rung vornehmen. Wenn man auf das Haus aufpasst, so ist die allgemeinbekannte Bezeich-

nung dafür „Haus hüten“. GP1, GP4, GP6 und GP14 nannten zusätzlich den älteren und 

bodenständigeren Ausdruck g m  - gaumen. Diese Bezeichnung ist folglich nicht mehr 

sehr vielen Personen bekannt, nur mehr jenen über 50 Jahren, was bedeutet, dass der Aus-

druck auch bald aussterben und vollkommen durch moderneres „Haus hüten“ ersetzt wer-

den könnte. 

6.4.3. Bezeichnungen aus der Landwirtschaft  

Es wurde die Frage gestellt, ob der Ausdruck m n  für „Kühe führen“ bekannt sei. Aus-

schließlich GP2, GP4, GP6, GP11 und GP14 ist diese Bezeichnung noch ein Begriff. An-

                                                           
192

 Vgl.: Sprachatlas von Oberösterreich, Bd.4 (1998ff.), Karte IV 59.  
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deren Personen, die ebenfalls auf einer Landwirtschaft aufgewachsen sind, ist die Bezeich-

nung nicht (mehr) bekannt. Dies kann nun daran liegen, dass diese alte dialektale Bezeich-

nung nicht mehr viel gebraucht wird oder aber, dass die Personen, die die Bezeichnung 

nicht kennen, zwar auf einer Landwirtschaft aufgewachsen sind, aber nie die Kühe auf die 

Weide führen mussten und die Bezeichnung deshalb nicht kennen.  

Wenn die Kuh Wasser lässt, wird das von der überwiegenden Mehrheit der Gewährsperso-

nen als brunts  – brunzen bezeichnet. GP1, GP7, GP10, GP13 und GP14 bezeichnen es als 

br d ln – britscheln und GP4 sowie auch GP7 nannten das Verb s - seichen, beide aber 

erst nach Suggestion. Üblich für die Gegend um Hartkirchen sind die Ausdrücke s und 

brunts ; letzteres wird allerdings zumindest von den Gewährspersonen kaum verwendet. 

6.5. Adjektive/Richtungsadverb 

An dieser Stelle sollen noch vier Wörter und ihre dialektalen Bezeichnungen aufgelistet 

werden, von denen drei unter die Kategorie „Adjektiv“ fallen und eines unter die Kategorie 

„Richtungsadverb“. Diese vier Bezeichnungen sind allen Gewährspersonen bekannt, mit 

Ausnahme von GP3, was wohl mit dem Bildungsstatus und der Mobilität zusammenhängt.  

Für „schief“ gibt es die Bezeichnung (mhd. <sch lch>); die Mehrheit der befragten Per-

sonen hängt allerdings die Endung –li an, sodass es li heißt. Allen außer GP3 ist dieser 

Ausdruck bekannt und wird auch noch verwendet. „Eisglatt“ wird als h  (mhd. <haele>) 

bezeichnet beziehungsweise wird hier von GP4, GP7 und GP14 ebenfalls die Endung –li 

angehängt: h li. Warum diese Endung angehängt wird, konnte im Rahmen dieser Dia-

lektuntersuchung nicht erforscht werden.  

Wenn man auf jemanden böse ist, bezeichnet man diesen Zustand als h b – „härb“ und das 

Richtungsadverb „rückwärts“ wird auch gerne als li s – ärschlings bezeichnet.  

Auch wenn alle Gewährspersonen außer GP3 diese Bezeichnungen kennen, heißt das 

nicht, dass sie sie auch verwenden. Die jüngeren Gewährspersonen gaben allesamt an, die-

se Bezeichnungen gar nicht bis sehr selten zu verwenden, während die älteren Personen 

über 50 Jahren sie zwar auch nicht regelmäßig, aber laut eigenen Angaben teilweise in 

Hinblick auf die Situation und das Gegenüber verwenden. 
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 Vgl.: Sprachatlas von Oberösterreich, Bd.4 (1998ff.), Karte IV 52.  
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7. Zusammenfassung 

Für die sprachsoziologische Untersuchung des Hartkirchner Dialekts wurden insgesamt 14 

Personen aus unterschiedlichen Alters- und Sozialgruppen befragt. Sie alle sind in der Ge-

meinde Hartkirchen geboren und haben den Großteil ihres Lebens dort verbracht.  

Es lässt sich feststellen, dass die älteren Personen mehr Dialekt sprechen als die jüngeren, 

und zwar nicht nur nicht nur in phonologischer Hinsicht, sondern auch was den Wortschatz 

betrifft. Vor allem diejenigen Personen über 50 Jahren sind es, die alte und für das „Land-

lerische“ typische Lautungen wie Diphthong  für mhd.  noch kennen, wie zum Beispiel 

in dem Wort r d – rot. Ihr Wortschatz umfasst zudem viele Wörter und Bezeichnungen, 

die die meisten jüngeren Personen nicht mehr kennen beziehungsweise wenn, dann nur als 

Erinnerungsformen von ihren Großeltern oder Eltern. Die Wochentagsnamen „Erihtag“, 

„Miricha“ und „Pfinztag“ oder auch Bezeichnungen wie „beiten“ für „warten“ und „gau-

men“ für „(das Haus) hüten“ sind nur mehr Personen über 50 Jahren bekannt. Viele dieser 

Lautungen und Wortbezeichnungen werden von neueren, moderneren Lautungen und Be-

zeichnungen verdrängt und irgendwann in Vergessenheit geraten. Die jüngeren Gewährs-

personen sind in vielen Fällen sehr vom Wienerischen beeinflusst und sprechen weniger 

Mundart, sondern sind eher in der Verkehrs- und Umgangssprache anzusiedeln, haben also 

einen weiteren kommunikativen Radius als die älteren Bewohner Hartkirchens. Während 

die 18- bis 39-Jährigen also am wenigsten und die über 60-Jährigen am meisten Dialekt 

sprechen, liegen die 30- bis 60-Jährigen mit ihren Dialektkenntnissen genau in der Mitte. 

Es hat sich während der Untersuchung herausgestellt, dass die Personen unter 49 Jahren ih-

re Dialektkenntnisse betreffend mit den Unter-30-Jährigen vergleichbar sind, während die 

Personen über 50 Jahren mit denjenigen Gewährspersonen gleichauf liegen, die sich bereits 

in Pension befinden. Ab 50 Jahren steigen also die Dialektkenntnisse in der Gemeinde 

Hartkirchen.  

Genauso wie das Alter sind auch die Sozialfaktoren Bildung und Beruf wichtig für eine 

sprachsoziologische Untersuchung. Hierbei wurde vor allem auf den Unterschied geachtet, 

ob die Gewährspersonen in der Gemeinde beruflich tätig sind beziehungsweise eine Land-

wirtschaft betrieben haben oder betreiben oder ob sie außerhalb der Gemeinde arbeiten und 

pendeln müssen. Die Sozialfaktoren Bildung und Beruf hängen also eng mit dem Faktor 

der Mobilität zusammen. Denn je höher die Bildung und die Stellung im Beruf, umso hö-

her ist auch die Wahrscheinlichkeit, dass außerhalb der Gemeinde gearbeitet wird. Es hat 
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sich herausgestellt, dass diejenigen Personen, die nicht pendeln, mehr Dialekt sprechen als 

die, die außerhalb arbeiten und somit einen großen Teil ihres Lebens nicht in der Gemein-

de verbringen. Sie sprechen weniger Dialekt, weil sie im Gegensatz zu Personen, die 

hauptsächlich in der Gemeinde bleiben und nicht pendeln müssen, nicht nur von anderen 

Dialekten, sondern vor allem auch von der Verkehrs- und teilweise auch Umgangssprache 

beeinflusst werden.  

Entgegen der modernen Theorie, Frauen würden weniger Dialekt sprechen und versuchen, 

prestigeträchtigere Varianten in ihrem Sprachgebrauch zu wählen, konnten in dieser Unter-

suchung vereinzelte alte und als bäuerlich geltende dialektale Lautungen festgestellt wer-

den, die hauptsächlich von Frauen verwendet werden. Dazu gehört unter anderem bereits 

angesprochenes, altes für mhd. . Aber auch der Sprossvokal, wie er unter anderem in 

dem Wort b ri – Berg aufscheint, ist größtenteils weiblichen Personen noch bekannt. Die-

se geschlechtsspezifischen Unterschiede, die sich hier aufzeigen, können aber auch zufälli-

ger Natur sein, da die meisten der über 50-jährigen weiblichen Personen, die diese Lautun-

gen noch kennen, selbst landwirtschaftlich tätig und somit weniger mobil sind, also auch 

mehr Dialekt sprechen, als die männlichen Personen über 50 Jahren, die hauptsächlich au-

ßerhalb der Gemeinde arbeiten, deswegen als mobiler gelten und geringere Dialektkennt-

nisse aufweisen.  

Die eingangs aufgestellten Thesen in Bezug auf die Dialektkenntnisse der unterschiedli-

chen Alters- und Sozialgruppen können somit größtenteils als richtig bezeichnet werden, 

mit Ausnahme der These das soziale Geschlecht betreffend, wo die These behauptete, dass 

keine Unterschiede festgestellt werden könnten.   
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